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Die Allmacht kann nicht alles. 


Wenn wir als Kinder von himmlischen 
Sadıen 
Mit unſerm Findlidien Munde ſprachen, 
Da Hub aud) immer ein Fragen an, 
Ob Gott im Himmel wohl alles. Tann. 
Nur jelten war e8 ein frohes Bejahen, 
Weil wir jo vieles gejchehen jahen, 
Was ficherli nicht geichehen wäre, 
Wenn einer von uns mal der Herrgott wä— 
rel 
Doch ſchließlich, e8 jtand in der Bibel ge- 
ſchrieben, 
So mußte es wahr ſein.—Daobei iſt's ge— 
blieben. 
Und heute, da's im Herzen beginnt zu 
reifen, 
Da kann ich weniger als je noch begreifen 
Des großen Gottes verborgenes Führen. 
Es iſt ſo: Je tiefer ſein Walten wir ſpüren 
In all den Fragen und Nöten auf Erden, 
Je größer muß uns der Ew'ge ja werden! 
Ein Glauben nur bleibt: ES ſteht geichrie. 
jchrieben, 
Der Schöpfer kann alles. Und alles iſt Pie 
ben! 
Der Schöpfer kann alles! Wie groß das iſt 
Und immer größer, je mehr man's ermißt! 
Am größten doch wird es der Seele dann, 
Erlebt fie, dat die Allmacht nicht alles 
fann. 
Die Allmacht nicht alles? Die Himmel und 
Erde 
Sefhaffen durchs Wort nur, durchs Feine: 
„Es werde!” 
Der Em’ae kann alles! Eins kann er nicht: 
Ein Herze verstoßen, das renig erhricht. 
(Fritz Woike.) 


Herz, gib dich zufrieden! 

Liebes und Leides 

Wechſeln im Leben 

Der Menſchen hienieden 

Im Erdenland; 

Liebes und Leides 
Nommt uns im Leben 
⸗BGerz, gib dich zufrieden — — 

Aus Gottes Hand. 

(&. Loewen) 


Die erſten Zengen JIeſu Ehriſti. 


Die erſten Zeugen Jeſu Chriſti— 


So dürfen wir wohl mit Recht die nen— 
ven, die uns in der Schrift genannt wer— 
den, denen das Kommen Seju, des Sohnes 
Gottes m die Welt, aljo Sein Kommen 
ins Fleiſch, zuerst von Gott dem Bater of- 
fenbart worden iji. Und zwar nad) Matth. 
1. und 2, und Luk. 1. und 2. Doch ſie 
werden nicht alle mit Namen genannt, 
aber nad ihren Verhältnilien. Es find: 
Maria, Joſeph, die Hirten, die Weijen, Si— 
meon und Hanna. Eie werden uns ge- 
nannt als die, die dieſe Offenbaruug 
felbit von Gott Hatten, durch Engel, durch 
Träume. und durd; den heiligen Geift. 
Durd diefe Genannten, und jpäter durd) 
viele andere, iſt es weiter. offenbart wor- 
den, fo dab es Millionen Menſchen zu ih- 
rem ewigen Seil fund geworden. Und ge 
genwärtig ift es wenigitens die Hälfte der 
gegenwärtig lebenden Menſchen auf Erden, 
durch das geſchriebene Zeugnis des neuen 
Teſtaments offenbart. Und wer es lieſt 
oder hört, und wer es will, und wer es 
glaubt, von Herzen glaubt, wie Gott es 
will, der wird ſelig; den hat Jeſus ſelig 
gemacht von ſeinen Sünden; Wie der En— 
gel des Herrn ſagte, nach Matth. 1, 21. 
Und das iſt jene große Freude davon der 
Engel des Herrn ſagte, daß uns der Hei- 
land geboren; nach Luk. 2. In die in Offb. 
5. und 7. Genannten aus allerlei Ge— 
ſchlecht, ZBunge, Volk und Heiden, und alle 
andern felig Vollendeten, find alle ſolche, 
denen e8 von Jeſus, dem Lamme Gottes 
offenbart worden, was jenen genannten 
Zeugen zu allererft fundgeworden. Nicht 
werden fie in der Schrift Zeugen ge 
nannt, wie andre buchſtäblich, aber darıım 
find fie e8 doch, und dazu noch die erften. 
Wie wunderbar, daß grade biefen und fol- 
chen e8 auerjt offenbart wurde, während 
fie hernach zu nichts Belonderem berufen 
wurden, wie.e8 andre wurden. Na, fie wer⸗ 
den bernady menia ..und andre narnicht 
mehr. genannt. Maria und Joſebh nod, 
aber die andern nicht mehr. Und doch ſtehen 


fie m dein heiligen Buche genannt, bis es 
dem legten fund geworden, und bis Ehri- 
tus zum zweitenmal kommt, um dann die 
Seinen ald Seine* Zeugen, heimzubolen, 
worunter dann auch fie jein werden. Und 
wohl bat Gott der Herr fie zu feinen er- 
ten Zeugen berufen, um zu offenbaren 
aus wie verſchiedenen Menſchen alle, Seine 
fpäteren Zeugen fein würden. Maria war 
eine Sungfrau ‚aber eine boldjelige, Jo— 
feph war ein junger Mann, aber er ivar 
fromm und fein Beruf war Zimmermann, 
dann folgten wohl der Zeit nad) die Hir- 
ten, die mit Namen nicht genannt werden; 
Darauf folgten wohl die Weifen aus dem 
Morgenlande, als Maria, Joſeph und das 
Kind Jeſus noch in Bethlehem waren. Xh- 
re Namen find auch nicht genannt, und 
auch ihre Zahl nicht, wie auch die Zahl der 
Hirten nicht genannt ift. Cie waren aus 
den Lande, wohin Israel einmal in die 
Sefangenihaft Fam. E8 waren mweife, aber 
aud wohl kluge und gelehrte Leute, die 
fi auch wohl mit Sterfunde befchäftigt 
haben. Darauf wird Simeon genannt, der 
fromm und gottesfürdhtig genannt wird. 
Der heilige Geift war in ihm und er war- 
tete auf den Troſt Israels. Er felbft 
nennt ſich Diener des Seren ımd war wohl 
alt. Bulett, als die legte von diefen ge- 
nannten, wird Sanna erwähnt. Sie var 
bei 84 Nahre alt, war eme Prophetin und 
diente Gott Tag und Naht mit Faiten 
und Beten, Welch ein Unterfchied unter ih- 
nen! Aber allen wurde ein und basfelbe 
offenbart, ja ein und derſelbe Seiland, in 
welchem Troft und Erlöfung fam zu ihnen. 
So verſchieden, wie fie waren, fo verſchie— 
den ward es ihnen aud offenbart. Maria 
durch den Engel Gabriel, Joſeph durch 
Träume, ben Sirten durdy den Engel des 
Herrn, den Reifen durd den Stern am 
am Simmel, dem Eimeon durd; ben Geiſt; 
wodurch der Sanna, iſt uns nicht geſagt; 
vielleicht durch da8 Zeugnis des Simeon, 
das fie hörte. Maria nennt ſich des Serrn 
Maad, erhebt den Serrn, weisſaat und 
rühmt Ihn, doch nicht vor vielen. Mit No 
ſebh verkehrte der Herr durch Träume, die 
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Hirten breiteten aus, mas ihnen gejagt 
ward. Zu den Weijen redete Gott noch ein- 
mal im Traum, und dann werden jie nicht 
mehr genannt. Aber fie find die erjten, die 
den Herrn Jejus auf Erden anbeteten und 
bejchenften. Simeon lobte den Herrn und 
wollte dann gerne jterben. Hanna redete 
von Ihm zu allen, die auf die Erlöjung 
zu Serufalem warteten. So verjchieden auch 
wird wohl allen jpätern Zeugen Chriſtus 
Sefus offenbart, und alle, denen Chri- 
itus als ihr Heiland offenbart worden it, 
find Seine Zeugen. Und jo verjchieden wie 
fie waren, jo waren, jo find und jo werden 
alle fpätern Zeugen Jeſu jein.. Jungfrau- 
en, junge Männer, Hirten, Weiſe, alte 
Männer und alte Frauen oder Witwen. A— 
ber jo verjchieden war aud) ihr Zeugnis von 
Sefu, und nad) Menſchenweiſe die Niedrig- 
ften, haben am meijten von Chrijto ge- 
zeugt; und das waren die Hirten und die 
Sanna. Aber alle taten, wozu fie von Gott 
berufen wurden, und das war dem Seren 
genug von ihnen. Aber wunderbar, kei— 
ner der genannten änderte hernad) jeinen 
natürlihen Beruf, ſo viel wir aus der 
heiligen Schrift wiſſen, und wohl weil 
Gott es nicht wollte. Aber fie waren da- 
rum nicht weniger die erjten Zeugen. Auch 
werden fie außer Maria und Joſeph ber- 
nad) in der Geſchichte Jeſu nicht mehr ge- 
nannt. DO, wollten doch alle "pätern Zeu- 
gen Jeſu jene zuerjt genannten in allem 
als Vorbild haben, das wäre wohl nad 
dem Willen de3 Herrn. Denn darum find 
fie uns in der Schrift als ſolche genannt. 
Sie waren glückliche, felige und Gott dem 
Serrn mwohlgefällige Menſchen auf Erden, 
und durch fie find andre glücklich und fe- 
lig geworden, da fie Ehriftum als ihren 
Heiland erfannt und befannt haben. O, 
ihr Sungfrauen, junge Männer, wenn 
auch Zimmerleute wie Sojeph, ihr Sirten, 
ihr Weifen, ihr alten Männer und Frauen, 
Gott will auch uns zu foldhen Zeugen Sefu 
machen! Laßt e8 uns werden und mit je- 
nen bier und in Ewigkeit felig fein! 
Hermann A. Neufeld. 





Was iſt das für ein Mann? 





Notizen unter der Rede von Br. Nafob 
Reimer, Ontario, Canada, früher Rüden- 
au, 

Matth. 8, 27. 


Der Meijter hat ein ſchweres Tagewerk 
hinter fi. Noc immer will das Volk ihn 
nicht verlafjen. Das ijt fein Wunder. Es 
iit etwas in Seiner Redemweife, ‚in Seinem 
Ton, das die Leute anlodt. Seine Liebe 
leuchtet heraus, die Größe und Herrlich— 
feit des Sohnes Gottes blicft durch Seine 


Lehren, durd Sein Wefen, durch das Hei- - 


Iende Berühren Seiner immer bilfsberei- 
ten Sand. — Das Volf hört Ihn, hört 
Ihn immer wieder. 

Doch in diefer Stunde jagt Er zu Sei- 
nen Süngern: „LZaffet ung über den See 


Mennonitifde Rundſchau 
fahren. Das Volk hat für heute genug ge- 
hört, und — das Elend der Bejeljenen jen- 
jeit3 des Sees jchreit um Teilnahme, wenn 
auch die Beſeſſenen ſelbſt nicht jchreien. 
Zajjet uns über den See fahren... 

Da naht jih ein Schriftgelehrter zu 
Ihm mit den Worten: „Meijter, ich will 
dir folgen, wo du hingehſt!“ Das Elingt 
boffnungsvoll, nicht wahr? Ein Schriftge- 
lehrter redet Ihn als Meijter an, das be- 
deutet etwas. Wunderbar mag uns Seju 
Antwort berühren. „Die Füchſe haben 
Gruben, die Vögel unter dem Himmel ha— 
ben Reiter, aber des Menſchen Sohn hat 
nicht, da er jein Haupt hinlege“ . . Des 
Gottesjohnes Armut. — Jeſus Hat ihn 
durchſchaut. Oberflählich bewegt den Mann 
eine Gefühlserregung. Er iſt noch nicht 
willens, ſich ganz zu verleugnen. Sefu 
Bekenntnis feiner Armut mutet von vorne— 
herein die tiefite Selbjtverleugnung zu. 

Die Schrift bricht Hier ab von dem 
Schriftglehrten. Was er weiter getan, ob 
er jpäter wieder gefommen, wir wiſſen es 
nicht. Der Schriftgelehrte war wohl tief, 
doch nicht tief genug angeregt, um einen 
feſten Entihluß zu faßen. Da bejteigt ein 
Reifender die Alpen. Er hat einen Glet- 
fcher eritiegen. Da gerät er mit feinen Fü- 
Ben in einen tiefen Spalt. Unten fühlt er 
faltes Waſſer, da8 abwärts fließt. Von 
beiden Seiten umgibt ihn das glatte Eis. 
Was nun? Er kann fi an den Eiswän- 
den nicht emporarbeiten. Da entichliegt er 
jih, mit dem Sttome abwärts zu gehen. 
Eine Weile geht's. Doch bald endet ſich 
der Spalt und er jteht vor einem Wirbel, 
einem Drehwirbel. Da freifen die ange- 
fammelten Wafjfermaßen und rinnen ab 
durch eine Deffnung da irgendwo unten. 
Was foll er machen? Burüdf? Keine Aus- 
jiht auf Rettung! Da faßt er einen füh- 
nen Entihluß:: er wirft fich hinein in den 
Strudel. Das erforderte wahrli Mut. 
Entichloffenheit! Das Waffer deckte ihn, er 
finft hinab und — findet fi in fonnen- 
umleuchtetem Bad. Da trodnet er feine 
Kleider und wandert abwärts, unverfehrt. 
gerettet! Ein ganzer Entihluß gehört zum 
Anfang einer Nachfolge Jeſu — ein gan- 
zer Mann! — 

Als zweiter naht ſich dem Herrn ein 
Sünger, einer feiner Nachfolger. Deffen 
Vater iſt gejtorben. Er möchte mın zu dem 
Begräbniffe gehen und dann wieder fom- 
men. Die Bitte ift berechtigt, wir würden 
das ganz am Plate finden. Jeſus aber 
fagt: Nein! — Sit er hart? Sit er’3 nicht, 
der da ſagte: „Kommet her zu mir alle, 
die ihr mübfelig und beladen feid, ich will 
euch erquicken. Nehmet auf euch mein 
Soh und Iernet von mir denn ich bin 
fanftmütig und von Herzen demütig: fo 
werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 
Denn mein Joch iſt fanft und meine Laft 
tit leicht.“ Sit er rückſichtslos? DO, nein! 
Es iſt die größte Rückſicht für feines Jün— 
gers Seelenheil. Er fieht; es droht dem- 
felben Gefahr, wenn er zu dem Leichenbe- 
gängnis geht. Jeſus ift nicht fentimental. 
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Er weiß, was uns gut tut und fchneidet 
tief ein mit dem Operationsmejjer — zum 
Heile. — Da habe ih in Rußland einen 
lieben Bruder, einen Arzt. Viele kennen 
ihn, und er wird’3 nicht übelnehmen, wenn 
ich jeinen Namen nenne. Es ijt Dr. Tavo— 
nius. — Er it ein treuer Sünger des 
Herrn und ein guter Operateur, Bon weit 
und breit fommen die Kranken zu ihm, 
Keine Operation wird vorgenommen ohne 
Gebet. Dann aber jchneidet er tief 
mit feinem Mefjer ohne viel Worte zu ma- 
chen. Sit ee hart? Er weiß, wie tief der 
Schaden fit und wohin das Meffer treffen 
muß. — An uns Rußländern hat der Herr 
operiert. So tiefe Wunden Hat er ge- 
Ichnitten! So große Schmerzen berurfachte 
fein Weg! E3 war Rüdficht. — Da traf id 
eine Frau. Weinend nahte fie fi mir. „DO, 
ih fürchte, Sie gehen und — ich habe Fei. 
nen Frieden!“ Wir gingen hin, fpraden, 
lajen und beteten zufammen. Sie fand den 
Frieden, Iandete in Jeſu Armen nad all 
den verfchlungenen Wegen durd) tiefe Waſ— 
fer aus der Heimat hierher. E3 war Rück— 
ficht, fie fam heim in der Fremde. —Uns 
Ihütte die Hand Gottes. Er will uns ha- 
ben. Er will uns beglüden. Er will fid 
dur ung verherrlichen. Durd) all die rau- 
ben Wege, all die tiefen Mefferfchnitte 
leuchtet fein heiliger Zweck: Zurüd in mei. 
ne Arme, näher zu mir! — 

Nun betritt Jeſus das Schiff und die 
Sünger folgen ihm. Ob der Dichter an 
diefen Vers gedacht, al3 er dichtete: Jeſu, 
geh voran auf der Zebensbahn! Und mir 
wollen nicht verweilen, dir getreulich nad)- 
zueilen. Führ' uns an der Sand, bis in 
Vaterland. Nun iſt alles in Ordnung. Se 
fus iſt im Schiff, die Sünger find alle da— 
alles in Ordnung. Nun fann es eine gute 
Fahrt geben. 

Siehe! — Benn die Schrift fo jagt, 
dann gibt es immer etwas Befonderes. 
Siehe, e3 erhob ſich ein groß Ungeftüm im 
Meer, alſo dab das Schifflein mit Wellen 
bededt ward. Da wird nun das Schifflein 
hin und her geworfen, doch nicht nur das, 
die Wellen bededen e8 über und über... 

Sit e8 dir nicht fo ergangen? Unſer 
Familienſchiff, wurde es nicht von den Wo- 
gen des Lebensmeeres hoch hinauf und 
dann tief hinab gejchleudert, bis die Wogen 
e3 ganz bededten? Dort in der alten Hei— 
mat unter den Schredfen der Zuchtlofigfeit. 
auf dem Wege mit all den Sinderniffen und 
der ungewiſſen Zufunft, hier in der neuen 
Heimat im Kampf ums Dafein beim Ein- 
twurzeln und Anpaffen an ungewohnte u.oft 
ſchwer anzueignende Verhältniſſe, —wogt e8 
nicht oft ſo erſchreckend hoch um uns her, 
in uns — ſo daß wir ſchier verzagten? 
Doch alles iſt gut, wenn nur Jeſus mit im 
Schiff iſt. 

Er aber ſchlief. Ihn ſtörte der Sturm 
nicht im Geringſten. — Did Jünger find 
am Ende. Nun bleibt nur Er noch. Das 
iſt recht. Doch hätten fie ruhig fein follen. 
Hatte er doch geſagt: Laſſet uns über den 
See gehen! Das hie doch aber gewiß nicht; 
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in den See hinein! Er hat doch gejagt: Sch 
will dich nicht verlaffen, rufe mich an in der 
Not, ich will dich erretten! Er Hilft! Er 
half ung! Als wir nicht mehr aus nod) ein 
mußten dort in der alten Heimat, da half 
er wunderbar! Dem Manne in der Wirte 
gleich fam das Brot — aus Amerifa! Eure 
Hilfe, Eure offenen Hände, ihr lieben Ame- 
rifaner, fie erretteten uns. — Es war der 
Herr! 


„Herr, hilf ung, wir verderben!” So 
icrieen die Jünger. Was tat Jeſus? Un- 
willkürlich” muß ich ftiller ſprechen, denn 
es ilt heiliger Boden, den wir nun betre- 
ten: der Herr it auf dem Plan! — Er 
aber bleibt ruhig liegen. Seht nad, er 
jteht nicht auf von feinem Lager. Schon 
diefe Ruhe wirft. Wir waren in den Schref- 
fenstagen ſchon immer getröjtet, wenn je- 
mand die Verhältniffe ruhig befehen, er- 
wägen und hinnehmen konnte. Das Schiff 
twird noch immer hin und ber geworfen. 
Der Sturm tobt da draußen und — tief 
in den Serzen noch immer. Da ijt Jeſu 
erſtes Ziel, erjt einmal innerlid Ruhe 
zu ſchaffen. Dann erſt wird er dem Sturm 
da draußen wehren. — „Ihr Rleingläubi- 
gen, warum fo furchtſam? Noch ift doch kei— 
ne Urſache dazu, noch bin ich doch im 
Schiff! Sofort find die Jünger ernüchtert: 
Bott wei noch Rat! 


Da erhebt ſich Jeſus und bedroht Wind 
und Meer. Stille tritt ein. Die Wellen 
verſtecken ſich, als ſchämten fie fi) ihres 
Zuns. Die Menſchen verwunderten ſich. 
„Was iſt das für ein Mann?“ Stolz kön— 
nen wir fein auf diefen Mann, jtolz im 
heiligen Sinne des Wortes. — Das zer- 
itoßene Rohr wird er nicht zerbrechen und 
den glimmenden Docht wird er nicht aus: 
löfhen. Auch der Kleingläubige hat einen 
proßen Helfer. E3 fommt nicht jo jehr auf 
die Größe unferes Glaubens als auf die 
Größe und Macht des Helfers an. Vertraue 
ihm unter allen Umjtänden. Da fommt ein 
fleines Mädel in den Saal gelaufen. Auf 
dem Tiſche jteht ein großer Kuchen. Un- 
beirrt durch deſſen Größe brechen die Flei- 
nen Händchen davon und eſſen. Sie fennen 
den Kuchen nicht heben, aber doch davon 
genießen. — Doc; muß ihm das ganze Herz 
nehören, dann werden unfere Verlegenhei- 
ten Seine Gelegenheiten. 

Große Ummwälzungen fommen auf dem 
Völfermeere. Hier raufcht eine Brandung 
und dort raufcht eine Brandung Man 
fürdhtet. Man reicht fich die Hände gegen 
einen etwaigen Krieg. Doch wird's nie 
Ruhe. Erit wenn e8 aufs Höchite geitie- 
nen, dann wird Er fich erheben. Dann wird 
die Welt fehen ‚den fie verfpottet, den fie 
berleugnet. Dann wird Stille eintreten. 
Serechtigfeit und Friede werden fich kü— 
Ben. Auf Grund des Erlöfungswerfes auf 
Golgatha wird ein Neues entitehen. DO, 
dab Er Geſtalt gemönne in euch, da Er 
euch gefallen möge, daß ihr Ihn erwählet 
für Seit und Ewigfeit! 

9. BP. Wieler, 
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Ein Bolkswirtichaftler über die Men- 
noniten, 





Dr. Ernjt H. Correll: „Das ſchweize— 
riihe Täufermennonitentum“ 1925 3. €. 
B. Mohr (Paul Siebe) Tübingen 145 
Geiten mit Beilagen. Für die Vereinigten 
Staaten und Canada iſt die Schrift erhält: 
lich bei der Mennonite Hiftorical Society, 
Goſhen College, Goſhen, Snd., brojchiert 
$1.50, gebunden $1.85, einſchließlich Por- 
to. 

Wir haben hier eine hervorragende wiſ— 
jenjchaftliche Arbeit aus d. Hand eines Na- 
tionalöfonomen geſchenkt befommen, die 
ihresgleichen ſucht. Erjchöpfender Quellen- 
nachweiß, trefflichſte Quellenverwertung, fei— 
nes Verſtändnis für den Gegenſtand und 
bei aller wiſſenſchaftlich kühlen und abge— 
wogenen Darſtellung nicht zu verkennende 
Wärme zeichnen dieſe Monographie glei- 
chermaſſen aus. 

Der Nationalöfonom ſah ſich gezwun— 
gen, die Hintergründe zu unterſuchen, aus 
denen die wirtſchaftliche Tätigkeit der Täu— 
fer dauernd Impuls empfing und Nahrung 
zog. Es iſt unſchwer zu erkennen, daß ihm 
das Getragenſein der täuferiſchen Arbeit 
von ſeeliſchen Kräften und Energie einen 
unendlichen Reiz darbot, und das gerade 
heute, wo Seele und Arbeit ſo leidvoll aus 
einanderklaffen. Es will dem Leſer faſt 
ſcheinen, als habe Correl geſchwankt, wo— 
hin er den Schwerpunkt der Unterſuchung 
verlegen ſolle, in die religiös-ſittliche oder 
in die wirtſchaftliche Charakteriſtik des 
Täufertums. Er war gut beraten, da er 
nicht einfeitig verfuhr, dag er mit jicherem 
Blick das Ineinander kirchlichen und kul— 
turellen Lebens des Mennonitentums er— 
ſchaute und dem Leſer vor die Augen ſtell— 
te. 

Es gehört zu den fpannenditen und 
anziehenditen Kapiteln der Kirchengefchich- 
te, wie das Chrijtentum feine Kraft wirt- 
Ichaftlich-fulturell ausſtrahlt ohne doch im 
Beitlihen aufzugehen, im NRelativen, in 
den vorletzten Dingen ich zu verlieren. Ech— 
tes Chrijtentum iſt immer Fulturfräftig, 
aber doc niemals kulturſelig und fort- 
Ichrittsdufelig. Täuferifche Gefchichte bietet 
zu diefem ganzen Thema reiches Material. 
Es iſt ein hohes Verdienit Correl3 um das 
Täufertum, an einer feiner Gruppe das 
Thema „Religion und Wirtjchaft” tief- 
Ihürfend und alffeitig beleuchtet zu haben. 
Dem Rezenjenten fei hier d. Bemerfung ge- 
Itattet, da auch die Gefchichte des ruffi- 
ſchen Mennonitentums e8 verdiente volks— 
wirtichaftlich durchläuchet zu werden. Viel- 
leicht ift e8 uns einmal vergönnt, Dr. Cor- 
rell jenes einzigartige Qäuferfeld wiſſen— 
Ichaftlich bearbeiten zu ſehen. Grade in den 
ruſſiſchen Anfiedlungen hat d. Mennoniten- 
tum die feltenfte Gelegenheit gehabt, feine 
urtümliche Kraft — die übrigens bei der 
Kolonifation in Rußland ſchon etwas ber. 
tieft war — wirtfchaftlich zu betätigen. - 
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Das Mennonitentum lebt troß feinem 
feften VBerwurzeltjein in Ueberlieferung und 
Sitte doc) zu geichichtsunfundug dahin. Es 
fann darin aud) Kraft liegen, weil Hijto- 
rismus nicht bloß wect und fördert, fon- 
dern auch lähmt und ſogar totichlägt. Aber 
an fich macht gejchichtslofes Denken un- 
dankbar, ungerecht, kleinlich und zänkiſch. 
Umfo danfbarer muß man fein, dab die 
Täuferforſchung heute auch von Mennoni- 
ten betrieben wird und von folden Ber- 
onen, die — wie Dr. Correll — ihm nicht 
verſtändnislos, fondern mit innerer Teil- 
nahme gegenüberjtehen. 

Das öfonomifche Bild des Täufers iſt 
nad Gorrell in fein veligiöfes einzuzeid)- 
nen. Darum geht er auf das urfprünglicdhe 
Zäufertum zurüd. Die religiöfe Gefin- 
nung dieſer Freiwilligkeitskirche, dieſer 
Genoſſenſchaft bildet die Plattform auch 
für die wirtſchaftliche Betätigung. Aller— 
dings will der Verfaſſer den ökonomiſchen 
Charakter des „wirtſchaftenden Mennoni— 
ten“ nicht reſtlos auf die religiöſe Theorie 
der Gemeinſchaft zurückführen. Das iſt 
richtig! Einmal verläuft das wirtſchaftliche 
Leben — menigitens heute noch — nad) 
Eigengefeten, die mehr naturhaftelementar 
als fittlich find, und fodann wäre e8 eine 
unberedhtigte Idealiſierung der empiri- 
Ihen Mennoniten, wenn man von ihnen 
behaupten wollte, ihre Praxis bliebe nicht 
hinter ihren Grundfäßen zurüd. 

In 6 Kapiteln meiftert der Berfaffer 
den fo überaus reichen und fpröden Stoff, 
wobei in den eriten 4 Abſchnitten und dann 
wieder im „Rückblick“ der religionspfycho- 
logische Gejichtspunft ſtark in den VBorder- 
grund rüct, ohne daß die Hauptaufgabe— 
die wirtjichaftliche Ausitrahlung diejes See- 
lenlebens — aud) nur einen Augenblid 
aus dem Blickpunkt verjchwände. 

Correll jpürt dem Prinzip der täufe- 
riſchen Organifation nad) und findet e8 
in dem genojjenjchaftlihen Charakter die- 
fes Bruderbundes. Mit Necht Iehnt er es 
ab, die religiöje Bewegung der Zeit fo- 
cialiſtiſch auf rein öfonomifche Prozeſſe zu- 
rüczuführen. Mit diefer fachlichen Einitel- 
lung, die fowohl die Selbjtbitändigfeit des 
geiltlihen Lebens überhaupt als auch die 
der religiöjen Kräfte zugeiteht, hat der 
Volkswirtſchaftler der Täuferforfchung, die 
in diefem Punkt mit jtarfen und zähen Vor- 
urteilen belajtet ijt, einen guten Dienjt ge- 
leiltet. Die Studie des Unterzeichneten im 
mennonitifhen „Gedenkbuch“ (Die Bau- 
ernrebolution 1525. und das Täufertum) 
deckt fich in ihren Ausfürungen vollitändig 
mit dieſer reinlihen Scheidung der reli- 
giöſen und der öfonomifchen Gebiete, wenn 
ihre gegenfeitige Beeinflugung und Durch— 
dringung auch voll und ganz zugeitanden 
und bericjichtigt wird. Correll will in 
feiner Arbeit das Täufertum grundſätzlich 
als eine religiöfe Gefinnungsgenoffenfchaft 
berftanden wiſſen und ftellt fi die Auf- 
gabe, feine — des Täufertums — Bezie- 
hunger zu den fozialen Begebenheiten ge- 
fchichtlich zu Flären. 











Wie fegen ſich die tüuferifchen Vorjtel- 
lungen in der gejellihaftliden Wirklichkeit 
dur? Dieſe Frage gilt e8 zu beantwor- 
ten. Bir haben eine „Gemeinde“ vor uns. 
Dieſe fett ſich mit der beſtehenden Gejell 
ihaft radifal auseinander, . im biblijchen 
Geiſte. Die Schrift ijt einzigite Norm. Sie 
wird aber von verſchiedenen Täufern und 
Täufergruppen verſchieden gelefen und 
gedeutet — ein Zeihen großer religtöjer 
Lebendigkeit, — und fo bleibt der Konflikt. 
ſtoff nicht aus und e8 fommt zu großen 
Spaltungen. 

Alle Gruppen bejahen aber aufs ent- 
Ichiedenjte das Gebot der Liebe, wie e8 iu 
der Bergpredigt feinen verdichteten Nieder: 
ihlag gefunden hat. 

Gorrell vertritt die traditionelle Auf 
faffung, als fei das Täufertum von born 
herein mehr leidentlid; eingejtellt geweſen, 
als habe es von vornherein auf aktive Be 
teiligung an Stadt und Gejfellichaft ver 
zichtet 

Mit dieſem geſchichtlichen Worurtei! 
muß gebrochen werden. Die Züricher Brü— 
der waren feine Sozialrevolutionäre, aber 
fie waren ethijche Aktiviſten. Sie drängten 
Swingli zu einer entiprehenden Deflaro- 
tion, die fie mitſtützen wollten und fie 
bofiten, dab; mindeitens 60 Prozent des 
Bolfes fi um Zwingli und sie fcharen 
würde, jo dab man dann einen neuen Ma- 
giſtrat wählen könne. Sie wollten eine 
itarfe und Fonfequente Ausftrahlung des 
chriſtlichen Prinzips der Gerechtigkeit und 
Liebe ins Volfsleben. Sie bewegte das 
Beitideal der „göttlichen Gerechtigkeit.“ 
Die religiöfe Konzentration in der Gemein: 
de follte erit recht zum Vorſtoß ins Volks 
leben, alfo zur ethiſchen Aktion befübigen. 
Münzer hätte fit gerne auf die Bahn der 
phyſiſchen Gemwaltübung gedrängt, was 
fie fchroff ablehnten, aber andrerjeits dad)- 
ten fie durchaus nicht an einen paljiven 
Winkelberuf. Erit die araufamen Berfol- 
gungen gemahnten fie daran, daß Chriſti 
Sieg noch vertagt ſei. Die lebendige Soft- 
nung des Neuen Teitaments ift aktiv, nicht 
paffiv. Die Zuverficht, dag Chrijtus Herr 
wird, weil er Herr ilt, macht wader auch 
zur Arbeit in der Welt. Dieſes Motiv it 
auch dem urfprüngliden Täufertum nicht 
fremd. Die aggreffive, fozial-revolutionäre 
Bewegung ijt durchaus nicht gelegentlicdher 
Rückſchlag einer vorausgeſetzten quietiſti— 
ſchen Einſtellung des Urtäufertums. Tho— 
mas Münzer iſt nicht geworden, er war. 
Er war urſprünglich, wie es auch die Zü— 
richer waren. Seine Methode war nicht ab— 
geleitet, ſie war nicht eine umgebogene an— 
dere Methode, ſie war elementar wie auch 
die Methodeder Züricher (cf. auch Correll 
S. 12 und 13)). Beide Gruppen wollten 
das Neue, das von Chriſtus Gefette. Weil 
es auch Münzer wollte, darum haben die 
Züricher eine Beitlang von ihm gerühmt, 
er brediae am lauterften das Evangelium. 
Aber Münzer wollte das phyſiſch erzwin— 
gen, was die Brüder in Zürich ohne 
„Kauft“ ethiich herauslocken mollten. Bei- 
des gelang nicht. Münzer wurde niederge- 
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ſchlagen, die Züricher wurden Märtyrer. 
Sie zogen ſich in ihr Schneckenhäuschen zu— 
rück, lebten in der Stille, arbeiteten flei— 
Big, poſitwe Kulturwaerte ſchaffend, uud 
warteten emes neuen zages, um mit ih— 
ven Brüdern aus den andern Kirchen, wenn 
eine andere Gottesjtunde ſchlägt, jür Chri- 
ſti Sadye in der Welt aktiv einzutreten und 
— wenn 08 jein müßte — zu leiden. Die- 
je8 Leiden iſt nichts Paſſives, es ijt emi- 
nentejte Aktivität. Jeſus fennt in der Berg: 
predigt feine pajjive Wehrlofigkeit, jondern 
nur die aftive, die das Böſe durd). Gutes 
überwindet.“ 

Die Formel: Die palfive und ‚die af- 
tive Gruppe! iſt mißverſtändlich. Man 
müßte vielmehr jagen: Die ethiſch und hie 
phyſiſch aktive Gruppe! Hie als einzigite 
Waffe Die Energie des Geiltes, der Wahr- 
beit und Liebe und hie daneben die Gewalt, 
die Vergewaltigung, das Schwert, Die 
„Fauſt“. 

Die hier aufgeworfene Frage bedarf 
noch eingehender quellenmäßiger Klärung. 
Die Thefe, auf die es anfommt, ſei noch 
einmal wiederholt: Die Züricher Brüder 
lebten im Evangelium, jie glaubten an jei 
nen Eieg, ſie wollten ihm Geltung ver: 
ſchaffen im weıteiten Bolfsleben. Die Ge- 
meinde war ihnen das Organ, der Träger 
der chriſtlichen Urkraft. Sie follte nicht 
Krethi und Plethi umfaſſen, ſondern fol- 
de, die fi) von Chriſto in Pflicht nehmen 


ließen. Das ijt die täuferifche religiöfe 
Konzentration. Und diefe  Stoßgruppe 


Ehrifti follte Gerechtigkeit, Liebe, Wahr 
heit, Wahrhaftigkeit, Friedfertigkeit aus 
ſtrahlen, aber in die Welt hinein. Chrijtus 
bat doch don feiner Gemeinde gefagt, fie 
ſei das Salz der Erde, das Licht der Welt. 
Wäre Zwingli mit den Täufern gegan- 
gen, dann hätte die ganze Reformationsge- 
ſchichte einen andern Berlauf genommen. 
Der Rud hinweg vom geichichtlich Gege- 
benen, vom Sozial » Tatfächlihen wäre 
jtärfer gewefen, anderjeit3 hätten die Brü— 
der auch erfennen müffen, da das Auge 
immer weiter ficht, als der Fuß geben 
fann. E83 wäre in Zürich eine Iebendige 
Kterngemeinde auf den Plan getreten mit 
einer Art „magnetischen Feldes“. Das 
Gemeindeliht — um ein anderes Bild zu 
gebrauchen — hätte in einer Art Laternen- 
häuschen geitanden. So etwas hat auch Lu— 
ther vorgeſchwebt. Es ift das tragiiche 
Schickſal der Reformation des 16. Nahr- 
hunderts, daß bei ihr widereinander wa— 
ren, die doc; für einander hätten fein müſ— 
fen. Gott muß eine neue Stunde herauf- 
fiihren, durch Gericht und Gnade, daß Fran- 
fe Weltfeligfeit und franfe Weltflucht 
überwunden werden dur die heilige Lie— 
be, mit der die Chriftenheit der Welt dient, 
ohne ihr Knecht zu werden, fie Tiebt, ohne 
unkeuſch zu fein. 

Es war nicht die Pflicht des National- 
öfonomen, bier eigene Wege zu geben. Er 
bat das vorhandene Material muſtergültig 
verarbeitet. Aus lauter Refpeft vor Sifto- 
rifern und Mirchenhiftorifern hat Correll 
Gedanken, die ihn iiber das Verhältnis der 
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jtillen und revolutionären Qäufergruppen 
quälten (S. 9 und 10 jcheinen das zu ver- 
raten), zurüdgedrängt. Vielleicht bringt 
dieſe Rezenſion die brennende Frage neu m- 
Fluß. 

Abgeſehen von dem etwas abweichenden 
Standpuntt, den der Rezenſent bezüglich 
der heiß umſtrittenen und noch lange nicht 
abgeſchloſſenen Frage über die Stellung 
des urſprünglichen Täufertums zur Welt 
und zum Staat einnimmt, muß er die 
Darlegungen Corrells als höchſt initruftiv 
bezeidinen. Der ganze erite Teil des Bu— 
ches (4 Abſchnitte) über die Entitehung, 
das Wefen, die Schieffale und die Auswan— 
derung der ſchweizeriſchen Täufer darf ala 
hervorragender Verſuch einer ſyſtematiſchen 
Daritellung der Geſchichte dieſer Gruppe 
angeſprochen werden. In Verbindumg mit 
dert Fußnoten, deren wiljenfchaftlicher und 
bibliographifcher Wert nicht genug. hervor: 
gehoben werden kann, liegt: hier eine 
Leiſtung vor, die ihresgleidyen auf: dem 
&ebiet der Täuferforfhung nieht findet. 

Den zweiten Teil der Schrift hat der 
verdienitvolle mennonitiſche QTäuferforfcher 
D. theol. Ehriitian Neff, Weierhof, Deutich- 
land im mennonitischen Gemeindefalender 
eingehender beiprocdhen (Chr. Gemeindefa: 
Iender 1925, herausgegeben von der Kon- 
ferenz der Siiddeutichen Mennoniten. In 
Kommiſſion von N. Hirſchler, Kaiferslau- 
tern (Balz). Es fer hier auf diefe Rezen- 
fion verwiesen.) 

Es wird uns der mennonitiihe Mu— 
fterlandwirt gefchildert, der Anerkennung 
und Neid erntet, der in Zandwirtichaft und 
Gewerbe bahnbredyend wirft, der -inuner 
das Fortſchrittliche mit dem Nützlichen ver 
bindet, der nie vorwärts ſtürmt, aber aud 
nie ſtehen bleibt, der durch eine immanen- 
te Logik der fleißigen, faubern, werteſchaf— 
fenden Arbeit jtet8 neue Ermwerbsmiellen 
erschließt, ftet3 neue Verwendungsmöglich 
teiten fiir gegebene landwirtſchaftliche Mit- 
tel entdeckt, der an der Scholle hängt, die 
er mit Singabe pflegt, und die ihn treu 
trägt und ernährt, der in patriarchaliicher 
Bedürfnislojigfeit jeden Luxus meidet, der 
Familienſinn im engeren und weiteren Pe 
griff hat umd betätigt, der mit wirtichaft- 
liher Tüchtigfeit eine hohe fittlihe Würde 
paart, der immer loyaler Bürger ift, weil 
er politifhe Händel und Umtriebe meidet. 
Diefer Mennonit ift ein hervorragender 
Kolonifator, der ohne ſtaatliche Unterſtü— 
Kung, ganz auf fich felbit oder auf brüder- 
liche Unterftütung der Gefinming&genoffen 
geitellt, der größten Schwierigkeiten in nett. 
em Siedlungsgebiet Herr wird, durch 3&- 
ben Fleiß, ungebrochene Energie, unent- 
wegtes Gottvertauen. 

Unfere Landwirte follten Correll ſtu— 
dieren. Sie werden Stolz empfinden, daf 
fie zu einem tüchtigen Bauernvolk gehören, 
und der junge Anfänger, wo er auch immer 
Spaten und Pflug amfett, wird bei der 
Lektüre des Buches, die nicht Teicht iſt, 
ein Teiches Sera hefommen troß feiner un— 
fanbaren Arbeitslaiten und Zuükunftsſor— 
gen, denn er wird erfennen, dab einer ech— 
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ten Arbeit, die von echtem gottdurddrun- 
genen Seelentum getragen tt, der ſchließ⸗ 
liche Erfolg nicht ausbleiben kann. 

Dem Leſer wird im Rückblick noch ein— 
mal dieſes Ineinander von mennonitiſcher 
Frömmigkeit und mennonitiſcher Kultur. 
arbeit vorgeführt und unwillkürlich wird 
er aus den reichen und feinen Schlußdarle- 
gungen die laute Mahnung vernehmen, 
ohne daß ſie ausgeiprochen wäre (ein Na- 
tionalöfonom fühlt ſich wicht verpflichtet zu 
predigen), dab e8 gilt die Wurzel zu er 
neuern, damit auch die Früchte echter Kul 
tur am Gemeindebaum nicht fehlen. 

Die Schrift Dr. Gorrells, für die mir 
ibn wärmiten Dank jchulden, follte in kei 
nem. mennonitiichen Hauſe fehlen. Piel: 
feicht geitattet auch die Somjetregierung, 
fie in Rußland zu verbreiten. 

Prof. Lie. 9. 9. Unruh 
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Bericht über eine Reiſe nach dem Grand 
Prairy Diſtrikt. — 


Hier bei Swalwell und Didsbury, Alta 
ſind auch eine Anzahl Vennoniten Immi— 
granten, welche auch alle ſo ſchnell wie eben 
möglich auf eigenes Land ziehen möchten. 
Es haben ſich hier in der Nähe auch ſchon 
mehrere Gelegenheiten geboten unter gün 
ſtigen Bedingungen, Land zu kaufen, aber 
die Gelegenheiten wurden immer verſäumt, 
weil die Bertreter der Board der Sache, 
wie es ſchien, abgeneigt waren, die Immi— 
granten aber ohne die Board nicht kaufen 
wollten und zum Teil auch nicht konnten. 

Von den hieſigen Mennoniten aufgefor 
dert, beſchloſſen die Immigranten auf ei— 
ner allgemeinen Verſammlung 2 Mann zu 
wählen, welche nach dem Grand Prairie 
Diitrift fahren jollten, um die Gegend zu 
fehen und zu erfahren, ob es ratjanı und 
möglich fer, dort gutes Land zu erwerben. 

Es wurden gewählt Gerh. Wiens, früh. 
Sibirien und Cor. Töws, früher Terek. 

Diefe zwei Männer fuhren mit Mr. 
9. Töws als Führer und Dolmeticher den 
19. Januar ab bis Edmonton. (Mr. Töws 
bat bereit3 vor 2 Jahren mit dem Vertre- 
ter der Board Mr. Klaßen die Gegend be- 
reift.) 

In Edmonton gingen wir erit im die 
Land Dffice um Karten zu erhalten von 
dem noch freien, umbefiedelten Land und 
berfchiedenes zu befragen. Als Mr. Töws 
Tante, daß wir Mennoniten und Immigran— 
ton aus Rußland feien, nach dem Grand 
Prairie Diitrift fuhren um Land zum An- 
fiedeln zu fuchen, wurde uns in allen Of- 
ficen die größte Aufmerkſamkeit entgegen- 
gebracht. 

Als wir unfere Sache in Edmonton er- 
ledigt, fuhren mir den andern Tag ber 
Bahn wieder weiter nach Norden, cirfa 110 
Meilen, dann meitlih 190 Meilen, bis 
Spirit River. Auf der ganzen Gtrede in 
dem Weiten fuhren wir mit weniq Unter: 
bredung immer dur fait undurddringli«- 
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he Wälder, Bush, Pappeln und Tannen- 


bäume. 


Bon Spirit River ging es ſüdlich, da 
änderte Jid) d. Gegend ;als wir bis Seremit 
famen, jahen wir jchon zu beiden Seiten 
der Bahn Schöne Farmen. Weiter war die 
Gegend wie umgewandelt, jo weit das Au 
ge ſah -— ſchöne Zarmen, hin und wieder 
Wald und See. 

Als wir mittag auf der Station 
Glairmont anfamen, war Mr. Schröder 
dort, um uns von der Bahn abzuholen. 
(Ver. Schröder war von unferm Kommen 
telegraphiſch benachrichtet.) 

Wir wurden in feinem Hauſe, 51%, M. 
von der Station, ſehr freundlid aufgenom— 
nen und bewirtet, dann fuhr er mit uns 
und zeigte uns verſchiedene Farmen im 
jeiner Nähe, die unter guten Bedingungen 
zu faufen feien. 

Sonntag fuhren wir mit zur Verſamm— 
fung. Die Brüdergemeinde hat dort ihre 
eigne Kirche. Ganz unerwartet trafen mir 
dort mehrere Bekannte von unfern Ruß— 
ländern. Es find in der Gegend von Clair- 
mont und Grand Prairy wohl 8 Familien 
Rubländer Mennoniten, 10 Familien 
Mennoniten von Kanſas und mehrere Fa— 
milien ruſſiſcher Baptiiten. Auf unfere 
Frage, wie es ihnen gefalle, fagten fie, was 
das Yand und Klima anbetrifft, fo 
gefällt e8 allen, nur iſt es zu einſam, 
wenn nicht mehr Mennoniten hinkommen. 
Unſere Immigranten haben dort nur Far- 
men gebachtet, um nicht zu ſehr gebunden 
zu jein, wollen noch 1 — 2 Nahre marten, 
wenn bi3 dann aber nicht mehr Rußländer 
hinkommen, wollen jie auch fort von dort. 
Ste wünſchen fehr, es möchten doch viele 
von den Eingewanderten dorthin kommen, 
da doch verhältnismanig leicht zu Land zu 
kommen iſt. 

Montag fuhr Mr. Schröder uns nach 
(Grand Prairie und ſtellte uns dort in der 
Land Office vor. Die Agenten verſprachen 
uns alles freid Land zu zeigen, und find 
mit uns mehrere Tage im Auto gefahren 

Bon Grand Prairie weitlid bis Wem— 
bley und Beaverlodge find viele armen zu 
biffigen Preiſen zu haben, auch noch viele 
Heimſtätten aufzunehmen. In Wembley in 
der Land Dffice und Bank wurden uns 
30 Viertel ohne jegliche Anzahlung ange- 
boten. 

Bei Beaverlodge befuchten wir auch 
eine Erperimentfarm, fahen dort unter vie— 
lem andern Charfower Winterweizen. Die 
Saat hatten fie vor etlihen Nabren aus 
Rußland bezogen. Der Weizen wird jekt 
auf der Farm gezogen, body bringt ber 
Sommermeizen dort bis jeßt noch beiferen 
Ertrag. 

Als wir die verichiedeniten Farmen be- 
irhen hatten, entichloifen wir una, mit dem 
Beliter einer Farm mit 22 Viertel Land 
zu handeln. Die Farm gefiel uns am met- 
ſten, weil e8 ein ſchönes Quantum Land 
it. Es iſt alles achroden oder fertig 


zum Brechen, 350 Ader fchöner Ronaen, 
3 zweiftöcige Wohnhäufer, 1 großer Stall 


den Krieg der Handel ſtockte, die 


— 
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1000 — 38 Fuß, 10 Blockhäuſer, 12 Spei- 
der und noch verjchiedene Häuſer und alles 
lebende und tote Inventar, darunter 1 
große Dampfdreſchmaſchine, 1 Gaſolinmo— 
tor, mit Mahlituhl und Holzjägemühle. Das 
ganze it behandelt für $18.00 den Acer 
mit der halben Ernte abzuzahlen. Das er 
te Bahr gegen 3 Prozent, die folgenden 
zu 6 Prozent. 


Es find dort in der Nähe noch viele 
Farmen zu faufen mit Gebäuden, aber ob: 
ne Inventar für $8 — 10 den Ader uſw. 
Der Grund, warum fo viele Leute. ihre 
Farmen verkaufen, it meiltens, weil die 
Befiger feine rechten Farmer find. Sie ha 
ben das Land als Heimitatt aufgenommten, 
um damit zu fpefulieren. Da aber durd 
Preiſe 
für die erzeugten Produkte ſehr niedrig 
waren, fanden ſich auch ſo lange keine 
Käufer. Jetzt ſind die Preiſe aber gere— 
gelt. Das Getreide iſt nur 5 Gent das 
Buſhel billiger als bier, Fleiſch Ya Cent 
das Pfund. Neue Maichinen und Nderge- 
rät 2 — 3 Prozent teurer. Wenn erft die 
Rahn von Grand Prairie nach Vancouver, 
die in nächſter Zeit gebaut foll werden, fer- 
tig wird fein, werden die Preiſe für die 
Grzeugnilfe der Farmer böber fein, aber 
auch die Preife auf das Land gewaltig ſtei— 
wen. Die Gegend actt"t uns. Der Boden iſt 
etwas fteinig, bei Clairmont und Grand 
Prairie ift der Boden ſchwerer wie bei 
Wenblen und weiter weſtlich. Waffer ha— 
ben wir nur gutes getroffen. 


Trogdem das Land fo weit im Norden 
ltegt, it das Klima doc jeher milde im 
Verhältnis zu Sasfathhewan und Manito- 
ba, weil es nur cirfa 150 Meilen vom gro- 
hen Ocean entfernt iſt. Die Berge find 
nidyt Hody und die warme Strömung aus 
dem Ocean hat mehr Zutritt. Wind iſt fehr 
menig, weil das ganze Land ivie ein Tal 
ausfiebt. Die langen warmen Tage im ’ 
Sommer bewirfen, daß das Getreide und 
Gemüſe Stark und Schnell wählt und gut 
gedeiht. 

Unferer Anficht nad) wäre dort gute 
Gelegenheit fiir unfere Immigranten zu 
eigenem Sand zu fommen. Doch wie «3 
icheint, wollen die lieber in Manitoba blei- 
ben. Als wir bei Mr. Schröder waren, er- 
hielt er einen Brief aus Manitoba, worin 
er gebeten wird, zu berichten, ob da in der 
Umgegend von Clairmont noch Land zu 
faufen und Seimftätten aufzunehmen fei- 
en. Ihr Land in Manitoba fer ſchon fehr 
voller Unfraut, da fie nur ſchlechte Ern- 
ten erzielen; aber da find jetzt die Ruß— 
länder, die faufen ihnen das Land für 
aute Preife ab (ob das auch für die Käu— 
fer gut iit?). Sie find dort bei 100 Fami- 
lien, die nad) dem Grand Prairie Diſtrikt 
zichen wollen. 

Auch von den hiejigen Mennoniten auf - 
Swalwell Haben ſchon etliche bei Grand 
Prairie Farmen gefauft, andere mollen 
fahren und Faufen. 


C. P. T. 
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Editorielles 





| 

Wie e8 eben jo fommt . . . Vor etwa 
einem halben Jahre übernahm ich Dir 
Arbeit als Schriftleiter der „Mennoniti- 
ſchen Rundſchau“, und ich tat e8 wohl un- 
ter allerlei Bedenken, doch nicht mutlos. 
Sm Gegenteil, — ich ging mit Zuft und 
Liebe für diefe Arbeit ans Werf. Und die 
Arbeit ging mir auch gut. Aus nad) mei- 
ner Meinung triftigen- Gründen muß id 
die mir ſonſt lieb gewordene Arbeit nun 
ſchon niederlegen. Diefe Gründe bier an- 
führen will ich nicht, würde an der Sache 
auch nichts ändern. 

Sch wünſche der Mennonitifchen Rund- 
fhau, der ich nur jo furze Zeit habe die- 
nen dürfen, ein „Lebe, wachje und gedeihe!“ 
unter dem Segen Gottes. 

G. A. Peters. 





m 





Br. ©. A. Peters.reichte mir vorherge- 
bende Refignation ein, als die Nummer 
vom 3. Februar in Worbereitung war. 
Sch brachte fie nicht, denn ich wollte nicht 
unbedadyt eine Entſcheidung treffen. Ich 
fagte audy zu Br. Peters, damit hätte ich 
nicht gerechnet, al3 er nad; Winnipeg ge- 
rufen wurde. b 

Sch bat unferen General Direktor Br. 
Naron Loucks, die Entiheidung zu treffen. 
Sept erhielt ich die Antwort von Br. 
Loucks vom 12. Februar, die in Br. Pe- 
ter8 Frage lautet: Sch bin zu weit entfernt, 
um eine Entjcheidung zu treffen, was am 
beften wäre zu tun. Ich hoffe, es wird Dir 














Mennonitifde Rundſchau— 


flar fein, wa3 unter den gegebenen Um— 
ſtänden das bejte wäre zu tun. 

Da Br. Peters mich zum zweiten Mal 
dringend bat, feine Bitte zu erfüllen, und 
er ſich ſchon bei der eriten Refignation be- 
reit erflärte, mir weiter zu helfen mit Rat 
und Tat, jo bringe ich hiermit diefe Nad)- 
richt: 

Sch übernehme wieder die volle Ver— 
antiwortung al3 Editor der Mennonitifchen 
Rundſchau, indem ich die Enticheidung tref- 
fen werde, was und wie e3 gebracht foll 
werden, ic} werde das Material für die 
Rundſchau beitimmen, Br. Peters bleibt 
nach wie vor al3 mein Gehilfe in unferer 
Arbeit tätig, indem er das Material aus: 
bejjern wird, fowie die Proben leſen. 

Die Mennonitiihde Rundſchau ſoll ih- 
ren alten Charafter behalten, was aud) 
Br. Peters Bejtreben war, Gott helfe uns 
es zu erfüllen. 

Sc habe viele Fehler in der vergan- 
genen Arbeit gemacht. Sch werde auch in 
Zufunft weitere Fehler machen, troßdem 
ich es nicht will, aber feine Fehler macht 
nur der, der nichts tut. Und follte ich nicht 
tun wollen, dann würde ich mid) wieder 
verjchuldigen, denn ich habe, gerade jo wie 
ein jeder von Euch eine Aufgabe zu erfül- 
len. Ihr werdet wieder Urfache finden, mir 
mand) einen perfönlichen Brief zu fchreiben, 
um mid, auf Fehler aufmerffam zu machen, 
mir eine gerechte Kritif vorzulegen und 
mir eine Zuredhtweifung zu erteilen. Ich 
bin einer, der untauglic) iſt zu allem Gu- 
ten, deshalb brauche ich die Zurechtwei— 
ſungen jo jehr nötig. Wißt, fie werden mit 
Danfbarem Herzen entgegengenommen 
werden als BDienit für mid in der fo 
ſchweren Arbeit. Fürchtet Euch nicht, mir 
weiter den Kopf zu wajchen, wie es früher 
fo manch einer richtig benannt, denn mein 
Kopf joll rein fein. Mein Herz braucht Ihr 
nicht zu waſchen, weil Ihr es nicht Fönnt, 
dann auch hat der Herr e8 getan. Es wa— 
ren aber auch folche unter den Leſern, die 
mir den Kopf wachen wollten, ohne daß 
fie ihren Namen gaben in anonymen Brie- 
fen. Sch habe anfängli Stellung dage- 
gen eingenommen, jo daß ich mich dabei 
einem gegenüber verjchuldete und ihn um 
Verzeihung bitten mußte. Sch wurde bon 
einem Bruder in Liebe auch hierin zuredht- 
gewiefen, was ich danfbar annahm, und 
feitdem beachte ih anonyme Briefe über- 
haupt nicht mehr, denn fie dienen doch nie- 
manden, weil fie den Eindrud erwecken, 
dab fie aus unlauteren Motiven gefchrie- 
ben find. Niemand wird mir wehe tun mit 
einer Zurechtweifung, niemand wird da- 
dur; die Freundſchaft einbirgen. Bitte 
dient mir hierin, damit ich erzogen werde, 
Euch einen Gegendienjt durch Gottes Gna- 
de zu erweifen durch die Rundichau. 

Meine wichtigste Bitte ift aber, . betet 
fir mich, damit der Herr mir die Gnade 
geben möchte, meine fo ſchwere Aufgabe zu 
erfüllen. Gedenfet auch in Liebe aller mei- 


‚ner. Mitarbeiter, ſowie unjeres und eures 


Werkes hier. in Winnipeg, und der Herr 
fegne Euch reichlich dafür. 

Ein Bruder und Mitarbeiter aus Sask., 
der meine ſchwere Aufgabe fennt, fjchreibt 





24, Febrnar 


mir einen Brief der Liebe, der geftern am 
17. Februar bei mir einlief, und gibt mir 
zum Segensgruß die Worte mit, an die id) 
mich halten will: 
„Gelobet fei der Herr täglich. Gott legt 
ans eine Laſt auf; aber er hilft uns and.“ 
Pſalm 68, 20, 





Das engliſche Blatt „Ihe Chriſtian 
Review 

Wir haben ſehr viele Mennoniten in 
Amerika, die da nur englifch kennen, wir 
brauchen uns ja nur der Ontario Menno. 
nitengemeinden zu erinnern, diefe Gemein. 
den zu erinnern, dieſe Gemeinden geben 
ja un& auch den Editor Br. E. ©. Hall: 
man, damit das Blatt ihnen, diefen Ge 
meinden, dienen fönnte und allen denen, 
die ji wollen dienen lajjen. Da wir in 
der Zage find, durd) diefe Gemeinde dazu 
unterjtüßt, e8 drucden und herausgeben zu 
fönnen, jo wollen wir es gerne tun zum 
Dienft für unferen Simmlifhen Bater im 
Dienite für unſere Mitmenfcen. 

Die volle aktive Vorarbeit zieht ſich 
ſchon feit letzten Sommer, und der Herr 
hat ſoweit die Arbeit gejegnet, daß unfere 
Referliite für den ericheinenden Ehrijtian 
Neview ſchon über 2700 Leſer zählt, dem 
Herrn die Ehre dafür. Und da wir biele, 
viele Taufende mehr engliſch Tprechende 
Mennoniten in Amerifa haben, jo foll die 
Leferfamilie ſehr wachſen 





Folgende Briefe find in der Redaktion 
und möchten fi) die Adreſſaten melden: 

2 Briefe für Mr. Peter Thieffen, von 
der C. P. NR. 

1. Brief fir Johann Peter Harder, von 
Rußl. 3. 3. Harder, Welikoknjaſheskoje. 


1 Brief für Johann Kröfer jr. von 
Rußland von ©. Berg. 
1. Brief für Peter 33. Friefen, bon 


Rußland, Poititempel Orlowo na Kat. 

1. Brief an Johann PB. Harder, abzuge- 
ben an Amanda. von Rukland, Poſtſtem— 
pel Welifofnjafhesfoje. 

1 Brief an Abram Bäker, foll früher in 
Oklahoma gewohnt haben. Diefer it und 
von Rußland zugefandt. 





Einladung. 





Sch lade hiermit die Vertreter der Im— 
migrantengruppen Manitoba8 zu einer 
Konferenz am 10. März nad) Winnipeg 
ein. 

Es handelt fi: 

1. um Anſchluß an die im Julimonat ftatt- 
findende Bundesfonferenz. 

a. Sol der Anflug al3 ein Ganzes 

erfolgen? Unter welchem Namen? 

b. oder gruppenweife? 

2. An melden Orten follen Taufunter- 
richte jtattfinden? Wer erteilt denfelben? 

3. Druck der Geſangbücher; 

4. Zaufende Fragen. 

Die Vertreter. der Starbuder Gruppe 
werden zum 3. März zu 2 Uhr nadmit- 
tag3 in die hiefige Kirche eingeladen. 


3. 8. Rlafien. 
Starbud, Man. 








1926 
Nachträgliches. 

In No. 2 der Rundſchau, auf Seite 10 
erfchien eine Korrefpondenz aus Carnduff, 
Sask. Aus Verſehen unferjeit3 fehlte ihr 
das Datuin und die Unterfchrift. Mit Ge- 
genwärtigen möchten wir nun mittei- 
len, daß der Schreiber jener Korreſpondenz 
Br. Peter Görk, Karnduff, Sask. iſt. 


„Ihe College Record Review Supple- 
ment” herausgegeben von Goſchen Kollege, 
Goſchen, Indiana, wurde uns heute zuge- 
ſchickt. Es ijt die Sanuarnummer. Gie ent- 
hält 48 Seiten Text. Der Inhalt hat Be- 
zug auf unfere mennonitishe Gejdjichte 
Das Heft iſt wert, gelejen zu werden. Sm 
„Sofpel Herald“ finden wir die Anzeige, 
da Kopien frei vom Gejchäftsführer der 
Bildungsanitalt, Goſchen College, Goſchen 
Ind. zu beziehen find. 








In diefer Nummer der Rundſchau fin- 
den die Leſer die Beſprechung eines Bu- 
ches von Dr. Ernit H. Correl.“ Das ſchwei⸗ 
zeriiche Tanfermennonitentum,” Der Re- 
zenfent ift Dr. Benj. H. Unruh, Deutid- 
land. Dem Urteil des Rezenfenten nad) 
iſt das Buch für ung von großen Wert und 
allen, die fi für unfer Volt „Tulturge- 
ſchichtlich“ intereffieren, warm zu empfeh- 
len. Br. Unruhs Beſprechung mag manden 
Lefern der Rundſchau zu gelehrt erfchei- 
nen, bon vielen andern jedody wird fie mit 
großem Sntereffe gelefen werden, denn fie 
gibt ung mehr al3 nur interejfante Gedan- 
fen und fie regt an zum Nachdenken. 





Ans der Mennsnitifchen Lehranitalt zu 
Greta, 


Die Anstalt hat nach Neujahr noch wie— 
der Zuwachs befommen, jo daß die gegen- 
wärtige Schülerzahl 72 beträgt. Sold) 
reges Leben, wie diejes Jahr, hat in der 
Anftalt noch nie geherricht, noch nie haben 
die Lehrer mit folder Befriedigung gear- 
beitet. Was fie in ihrer Arbeit jo beglücdt, 
ift das Gefühl, daß fie mit der Ausbildung 


einer fo großen Anzahl begabter und jtreb-- 


famer Schüler der Gemeinjchaft einen gro- 
Ben Segen bereiten werden. „Mitarbeiter.“ 
Adreflate gefudht. 


Für den Eingewanderten Johann Krö- 
fer befinden fi in der Canada Coloniz. 
Aſſoc. (Main Str.) Winnipeg, zwei Briefe, 
einer von W. Fait, aus dem Kubangebiet, 
und der andere von J. B. Faſt, Liebenau, 
Molotihna Kolonien. Der Betreffende 
wende jih an Mr. P. H. Wiebe in der ge- 
nannten Organifation. 








Aus dem Leferkreife. 





Arnaud, Man. 
Werter Bruder! Gott zum Gruß! 

Es diene allen Verwandten und Freun— 
den der Witwe Gerhard Bergen — geborene 
Natarina..Plett — ‚früher Marienwohl — 
Süd Nukland, zur Nachricht, daß felbige Wit- 


we famt Frl. Tochter Maria den 28. De4.1926° 


in Canada landeten und ſich gegenwärtig bei 
ihrem Schtwienerfohn und Schwager X. N. 
Töws, Arnaud, Man, Bor 48, aufhalten. 


Rundſchan 


der Rundſchau 
Mit Gruß 
Toews. 


Mennonitiſche 


Wünſche allen Mitarbeitern 
Gottes reichen Segen. — 


— — — — 
Provoſt, Alta., den 10. Januar 1926. 
Werte Redaktion! 

Da ich meinen Wohnſitz von Monitor, Alta, 
Bor 5, verlegt babe nad) Provoſt, Alta, fo 
bitte ich in Zukunft: „Rundſchau, Jugend⸗ 
freund und / Beugnis der Schrift” an u 
Adreſſe zu ichiefen: Brovoft, Alta, RR. 1, Mar: 


tin Iſ. Born. Bemerfe, daß bis jetzt — 
M. Born A Born adieſſiert iſt. 
M. JIſ. Born. 
— — — — 


In Winkler blieben wir 10 Tage, mieteten 
uns dann ein Haus in Gnadenthal, einem 
menn. Dorfe, wo außer 6 Familien nur Ruß— 
länder wohnen, und wohnen daſelbſt, jetzt ſchon 
bald einen. Monat. Es geht uns gut, wir freu— 
en uns und danfen Gott, der es jo geleitet hat, 
und der uns auch weiter helfen wird. Gejund 
find wir auch. Sehen uns gegenwärtig nad) 
Zand um. 

Sie herzlich grüßend und ein glüdliches, ge— 
fegnetes Jahr münfchend, verbleiben wir Ihre 
Geſchwiſter im Herr. 

A. und ©. | 


— —— — 
Winkler, Man., den 8, Januar 1926. 

Gruß an Editor und Druderperfonal, fo 
wie an alle Rundjchmulefer, befonders an die 
Freunde in Mexiko, 

Kann Euch von bier wiſſen lafjfen, daß wir 
gegenwärtig jchönes Wetter haben, was uns in 
diefer Jahreszeit wohl ungewohnt if. Der 
Gefundheitszuftand ift, fo viel ich weiß, gut au 
nennen. Sowie ich aehört habe, Wollen die 
Sommerfelder Gemeinde mal loslegen nad) 
dem fchönen Süd-Amerika. Hoffentlich finden 
fie e3 da fo an, alß fie es wünſchen. 

Mit nochmaligem Gruß 
Cornelius PB. Neufeld. 
Winkler, Man., Bor 293. 

P. S. Da ich meine Bornummer verändert 
habe, fo möchten es fich doch alle Freunde und 
auch) der Editor recht fchön merken. Und bitte 
die Rundſchau meiterhin an Bor 169, Winkler 
au fchiden. Derſelbe. 


Willms. 





Aberdeen, Sask., den 12. Januar 1926. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Ter Friede Gottes jei mit Dir und Deinem 
Haufe und viel Glück im Irdifchen und Segen 
in Deiner Arbeit an der Rundſchau! 

‚Wieder ijt ein Jahr Hinter uns, E3 ift doch 
jo ernjt mit dem Leben der Menſchen. it das 
Jahr zu Ende, fo ift vieles geichehen, in dent 
Jahre untviederruflich. Darum iſt es fo jehr 
ernjt nad unjerm Verhalten zu fchauen, tie 
wir unfere Zeit auskaufen. So hatten auch wir 
bier einen fehr erniten Fall, ein großes Un— 
alüd am zweiten Tage des angefangenen Jah⸗ 
re: Gerhard Boſchmann, Schwiegerſohn des 
Joh. Giesbrecht, ſägte Hola, hatte auch mor— 
gens nur eben angefangen, fo riß der Bolzen 
beim Lager und die Säge kam ihm auf den 
Leib, ſchnitt ihm das Geſicht und den rechten 
Arm ganz ab. Nach etlichen Mimtten verfchied 
er. Das iſt ernit! Darum fagt auch jener Dich- 
ter fo in feinem Liede: 

Die Zeit ift kurz, o Menfch, ſei weiſe 
Und wuchre mit dem Augenblid 
Nur einmal machſt Du diefe Reife 
Laß eine aute Spur zurüd, 

Die Spur foll fein, daß man im Lehen 
einmal mit Jeſum benegnet ift, wo man ihm 
erfannt und wo das Herze brannte beim Er— 
fennen desfelben, wie es die Emaus Jünger 
erlebten! Es ift ja doch Pie erite "Krane der 
Gläubigen: War e3 ein Mind Gottes? Möchte 


dieſes auch bier ‚einen manden oder. alle zum 
Nachdenken nedeihen in fo einer Meife, dar fie, . 


ihr Haus beftellen, folange es noch heute ift. 


Grüßend, 
Henry ©. Sawatzkhyh. 


Wavy Bank, Man, 


Merter Editor! 
Habe meinen Wohnort verlegt, 
ded, Sask. nah Wavbvy Bank, Man., 
25 Meilen nord-weſt von Minnipeg. Wir find 
jetzt ſchon 2 Wochen hier. Haben jo viel Schnee, 
daß wir auf Schlitten fahren und frieren tut 
es, dab es knackt. Wir find gerade zur Zeit 
bergefommen, denn als wir herfamen, mar e3 
noch nicht jo falt wie jett. Als wir von Wal—⸗ 
deck, Sast. wegfubren, war’3 dort ſehr fchönes 
Wetter, aber ohne Zweifel wird es dort jebt 
auch falt fein, Hier haben twir wieder fünnen 
nach alter Gewohnheit Weihnachten feiern, 
hatten einen Weihnadtsbaum, mas für die 
Slinder eine große Freude war, aber es blieb 
doch noch etwas zu münfchen übrig, nämlich 
uns fehlte ein Prediger, doch wir hoffen, wenn 
wir bier erjt mit allen Berbältniffen werden 
vertraut fein und es erſt wird fchöner fein, 
dann werden wir bier auch Predigerbeſuche er- 

halten. Mit Gruß 
Ahr. Rob. Mlaffen. 


bon Wal⸗ 
ungefähr 





Gafhmere, Waſh. 


Wir find jchon wieder im neuen Jahr. Wir 
wünſchen uns viel, aber Gott ijt, der es erfüls 
len fann, Auch die nicht an Gott glauben und 
feine Gnade verachten, haben Wiünfche, aber 
bon wen alles fommt, das fehen und wiſſen 
fie nicht, oder wollen es nicht wiſſen. Der lie 
be Gott aber hat feine Hand noch nicht zurüd 
gezogen, jondern er bietet jeine Gnade noch 
immer an und till, daß fich die Sünder be- 
fehren und leben. Wir fchauen zurüd, und da 
fönnen wir nur die Liebe unferes Gottes fehen 
und mir fünnen nicht genug danfen für alles. 
Wit Gott dürfen wir weiter gehen. 

Kohn. Schillerreff. 
=— 2 —— 


Beatrice, Nebr., den 18. Fchruar 1924. 


Bald ijt ein Jahr verfloffen, oder ſchon 
ganz, als ich ein paar Heilen dem Briefe mei— 
nes Mannes hinzufügte. Da ich jeßt wieder 
diejelbe Gelegenheit habe, will ich es wieder 
zun. 

Zuerjt freuen ivir uns mit Ihnen, daß Sie 
die Lieben Eltern und Geſchwiſter hier haben 
begrügen Dürfen nad) Der jo bejcywerlichen 
yierje. Biel Dank dem lieben Herrn dafür 

Xejen die Rundſchau jehr gerne und die Bes 
richte von allen und bejonders von den bier 
Lingewanderten, und die noch bon dort herz 
fommen wollen. Der liebe Herr möge mit als 
len jein und hier Herzen und Hände willig 
machen zum reichlichen Geben. 

Den 29. Dez. 1925. 

Soweit fam ich vor bald 2 Jahren, wollte 
dieſes Schreiben dem meines lieben Mannes 
beifügen. Da kam das Auto auf den Hof und 
mein I. Mann reiſte mit feinem — ab. 
Nun dies Blättchen blieb in meiner Briefmap⸗ 
pe und ich bin durch ſelbiges oft an Sie erin⸗ 
nert worden. Da ſich jeßt wieder Gelegens 
heit bietet, will ich das alte mitſchicken, um 
daß Sie i Freunde, ſehen können, daß auch 
— in weiter Entfernung Eurer dedacht wird, 

Damals —** wir uns auch über die Ges 
buri ihres I. Söhnchens, haben auch mit ges 
dauert bei den vielen und fchweren Krankheiten 
der I. Schweſter und Hausmutter. Doch der |. 
Herr hat ja geholfen, wie wir gelefen und hof— 
fen, Er wird auch weiter helfen zur völligen 
Genefung. Iſt doch die Gefundheit das Föftlich- 
ite Grdengut. Nun bitte ih, mein Schreiben e 
Gute zu halten, die Liebe iſt's, die mich 
getrieben. Würden uns freuen Br. 9. 
* Familie mal in der Rundſchau au 
finden. Wenns ginge, würden wir auch gerne 
mal tuffiiche.. Eintvanderer in . Quartier neh⸗ 
men, da jelbiges nicht gebt, ‚jo geht's doch mit 
Gebet und Gaben. Herzlichen Gruß an die I. 
Ramilien Neufeld alt und jung von Ihren 

Peter und Agathe Reimer. 

















Korrespondenzen. 


— 





Borden, Sask. 


Dem Herrſcher über Leben und Tod 
gefiel es, den an Schwindſucht leidenden 
Jüngling, Dietrich Reimer, von dieſer Er— 
de abzurufen. Er ſtarb an die völlige Er— 
löſung glaubend, am 26. Januar 1926. 
Unter großer Teilnahme fand das Begräb— 
nis am 31. Januar jtatt. Rev. Kornelius 
Sawatzfy von Zaird amtierte bei der Be— 
jtattung desſelben. 

Rev. Johann Kroecker, Prediger der 
Baptiitengemeinde, erfreute ung mit einem 
furzem Beſuch, wo er uns dann am Sonn- 
tag den 24. Januar vormittags und abends 
mit einer gediegenen Anſprache diente. 

Wer folgt nicht gerne einer Hochzeit» 
einladung! Diefes Glüf war Wm. Martens 
und Rev. K. Klaſſen günitig, indem ſie 
einer folben Einladung dvd. Maye Rabuda, 
Eagle Creek, folgten. Ein mander wäre 
vielleicht auch gerne gefahren, hätte man 
fih nur ein Ohr für die ruffifhe Sprache 
borgen fönnen. 

Holzfahren iit an der Tagesordnung! 
Her iiber des Bordener Korreſpondenden 
Sof fährt, iſt, Scheint fo, auf dem Holz— 
wege — Ein fhlimmer Weg, wie?— Wein, 
nicht fo fchlimm! Denn wer fich bei ſchö— 
nom Wetter, wie wir es jett haben, auf 
dem Holzweg begibt, der braucht fpäter 
bei faltem Wetter drinnen nicht zu frie- 
ren. Sn diefem Tun ziehen unfere lieben 
Rußländer voll mit, fiir welchs ihnen auch 
aroßes Lob zugeiproden wird, denn das 
Holz, das man nicht immer umfonit haben 
fann, iſt noch immer das billigite Brenn- 
material. 

Der Wen ift noch immer fehr aut für 
Nutofahrer. Es bat bier auch infolge der 
arogen Ernte viele neue Autos gegeben. 
Darıınter auch die fo gemütlihen Sedans. 
In letzterem, fagt man, fährt es fich könig— 
lid. 

Korrefpondent. 





Roſthern, Sask. den 4. Februar 1926. 





Sitze ich hier ſo einſam in unſerm Häus— 
chen und denke, ob's nicht noch manchem 
andern Mitbruder ähnlich ergehen mag. 

Meine Frau ſehnte ſich ſchon lange da— 
nach, nach langer Trennung mal wieder 
die Töchter in Saskatoon zu beſuchen, um 
ſich durch den Augenſchein zu überzeugen, 
wie ihr Befinden iſt. 

Nun ſchrieb uns der Schwiegerſohn 
Joh. J. Frieſen, wenn ſie Dienstag Abend, 
den 2. d. Monats komme, würde er mit 
dem Auto bei der Station ſein und ſie ab— 
holen, falls fie aber den Abend nicht kom— 
men Fönne, nrüßten wir ihnen ſolches per 
Phone melden. Er hatte auch gleich die 
Bahrfarte beigelegt! da war fein Salten. 

Tür gewöhnlich babe ich micht über 
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Zangiveile zu klagen und das ijt auch jet 
nicht der Yall, aber es ijt jo merkwürdig 
itille um mic) ber, daß es einem fait un- 
heimlich vorfommen will. Da entihloh ich 
mid auf einen Ausgang, den ich jchon 
längſt hätte machen jollen, den bedauerns- 
werten Br. Ed. Wutfe zu bejuchen, welcher 
an einem äußerſt ſchmerzvollen Gejichts- 
freb3leiden jchon lange seit darnieder 
liegt. Im Bette fand ich ihn ja und bon 
Zeit zu Zeit jtiegen die Schmerzen, doch 
jo jtarf an, daß er ordentlich jtöhnte, aber 
er it jo wunderbar ergeben in dem Be: 
wußtſein, der Herr hat ihm diejes Leiden 
zu feiner Läuterung auferlegt und der 
weiß, was er zu tragen vermag und wird 
ihn nicht über Vermögen heimfuchen. „Dein 
Wille gefchehe” it fein Wahlſpruch. Wenn 
es nad) feinen Wunſch und Verlangen gin- 
ge, dann hätte er wohl gern gefehen, wenn 
der gute Gott ihn heute ſchon abgerufen 
hätte, aber er wolle fi) durch Geduld, um 
welche er betet, in des himmlischen Vaters 
Willen jchiden. 

Vorige Woche befuchte ih Br. Johann 
Sanft, welcher auch feit ans Bett gefeſſelt 
ift. Auch dieſer Kranke glaubt, daß es mit 
ibm zu Ende gehen mag, iſt aber ebenfalls 
fo völlig in Gottes Willen ergeben, daß 
man fich mit ihn freuen fann.— 

Bei Geſchwiſter Kornelius Friefens, bei 
deren Eltern, Geſchw. Ahr. B. Friefeng, 
hiefelbit wohnend, iſt Dienstag, den 2. d. 
Monats, ein Feines Mägdlein eingefehrt, 
hat allem Bernehmen nad, Tiebevolle Auf: 
nahme gefunden, iſt fanıt fener Mutter ge- 
fund und der Serr wolle das Kindlein ge- 
deihen Taffen zu Seiner Ehre und den jun— 
gen Eltern zur Freude, — 

Vergangenen Montag Morgen, den 
1. Februar, d. Jahres, itarb im Alter von 
60 Jahren, 5 Monaten und 24 Tagen der 
weit und breit befannte Doktor Arch. B. 
Stewart in feinem Haufe hier in Roſthern 
und wurde geitern, Mittwoch, den 3. d. 
Monats zur Grabesrube beitattet. Zu dem 
Reichenbegängnis, welches Raumes halber 
in der Stadtshalle jtattfand, hatten ſich 
jehr viele Leute von nah und fern einge: 
funden, um dem verdienjtvollen Verſtorbe— 
nen die legte Ehre zu ermweijen. Als wir 
im Jahre 1898 nad Roſthern famen, war 
er, obſchon damals noch in Duck Lake wohn- 
baft, auch unter unfern mennonitiihen An- 
jfiedlern bereit3 allgemein befannt. Ehva 
zwei Nahre jpäter zog er nad) Roſthern 
berüber und hat feither : immter bier ge- 
wohnt. Schon zur Zeit der Riel Rebellion, 
anfangs oder Mitte der SOger Nahre, war 
er Doftor in diefer damals noch fo unwirt— 
lihen Gegend und wohl der einzige Arzt 
zwiſchen Prince Albert und Regina Da 
galt es mandymal, und namentlich bei Win- 
terszeit, allen möglichen. Mut zufammen- 
raffen, wenn ein biele, viele Meilen weit 
entfernt wohnender Natient nach ärztlicher 
Silfe verlangte, und ohne Weg und Steg 
ans Krankenbett zu cilen, im milden 
Schneeiturm, allein auf feine Pferde und 
den Schlitten angewiejen; aber er zögerte 
nie, 





24, Februar 


Doktor Stewart war der Sohn eines 
Presbyterianer Predigers, hat nie gehei— 
ratet, jeine Haushälterin war all die 26 
Sabre, jeit icy die beiden Geſchwiſter fen 
nen lernte, feine ebenfall3 unverbeiratete 
Scweiter, die ihn überlebt; au ein Bru— 
der, dem Anſcheine nad, gleichfalls Tedig, 
überlebt ihn. Bon diejem legteren aber wei, 
und fenne ih nichts und habe ihn nur 
zweimal flüchtig gejehen und mir jagen 
lajien, der Dann ſei Dr. Stewart3 Bru- 
der. — 

Br. Gerh. I. Dyck, Sohn des eme— 
ritierten Meltejten der Chortiger Menno. 
nitengemeinde, Iſaak Gerh. Dyd, aus mei» 
nem Geburtsorte Nofenthal, welder in 
1923 mit feiner Familie hierher eingewan- 
dert iit und gegenwärtig etiva ſechs Meilen 
öftlih von Hague wohnt, wo er Br. Franz 
F. Dvd, nach Mexiko gezogen, die Farm 
abgefauft hat, ftattete mir heute einen fur- 
zen aber, ſehr geihätten Beſuch ab; war 
das eine angenehme Weberrafchung. 

Bır. Nempel. 





Auch in der Heimat tut es not. 
(Was eine Schule bedeutet.) 





Ein adtzehnjähriger Franzoſe wurde 
zum Tode ‚verurteilt, Er hate eine Frau 
getötet, um ihr zwei Franfen rauben zu 
fönnen. Sein Berteidiger hielt bei diejer 
Gelegenheit vor den Richtern folgende Re- 
de: 

„Ihr Herren, meine Aufgabe ijt leicht. 
Der Angeklagte hat fein Verbrechen einge- 
Itanden, es iſt unmöglich, ihn zu berteidi- 
gen. Und doch möchte. id) ein paar Worte 
fagen. Vor mir jehe id) das Bild des Ge- 
freuzigten. Es ijt hier in diefem Saal, in 
welchem ihr den Schuldigen verurteilt. 
Darum aber fpricht man nicht von dem 
Sefreuzichten in den Schulen, die eure 
Kinder bejuhen? Warum jtellt man Ihn 
dem Verbrecher erit in diefem Saal vor 
Augen, wo er von der Hand des Geſetzes 
getroffen iſt? Hätte man das Augenmerk 
meines Alienten auf der Schulbank auf den 
Sefreuzigten gerichtet, fo würde er jekt 
nicht auf der Verbrecherbank fißen. Meine 
Herren, fie find fchuldig, Sie Mage ih an, 
Sie, die fih Ihrer Kultur rühmen und 
Barbaren find, welche Unglauben und Sit- 
tenverderbnis ins Volk pflanzen. Und dann 
verwundern Sie fih, wenn das Volk in 
Roheit, in Laſter und Verderben verfällt! 
Verurteilen Sie meinen Klienten, Sie ha— 
ben das Recht dazu, aber ich Flage Sie an, 
und das iſt meine Pflicht.“ 





Corn, Okla. Jan. 21. 1926. 





Einliegend finden Sie $1. 25 in Bank 
Che, weldhes Geld ich für eine alte Freun⸗ 
din zahle, damit fie wieder die Mennoni- 
tifhe Rundihau von Euch erhalten fönne. 
Name und Adreſſe find wie folgt: Mrs. 
A. Lange, Th. 3. Struve, NR. ©, Bor 
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514, Haifa, Paläjtina. (Vielleicht muB noch 
eine weitere Bezeichnung hinzugefügt wer- 
den? Ihr werdet es wijjen.) Die Freun— 
din Anna Zange, 82 Jahre alt, iit die Wit- 
we des Friedrich Lange, gejtorben den 18, 
Sept. 1923 in Haifa, Pal. (Sanaan), im 
Alter von 83 Jahren. E3 war wohl im 
Sabre 1875, als Lehrer 3. Lange ſamt Fa— 
milte von Kaukaſien, Rußland, nad) Palä— 
ſtina 30g, jo aud; ihr Bruder Abram Dück, 
Schwiegerjohn der alten Klaas Schmidts, 
früher Steinbad), Molotjchna, jpäter Kuban 
Gebiet, Kaukaſus. Wohl im Jahre 1875 
verabfchiedete fih die Familie Klaas 
Schmidt ‚um auch nah Paläjtina zu zie- 
ben, aber in Taganrog, Dongebict, wurde 
der Onkel frank und jtarb dafelbit. Die 
Tante famt Kinder fetten dann doch ihre 
Reife nach dem heiligen Lande fort. 

Entihuldigt die alten Erinnerungen; 
babe die Genannten famt fehr viel Ande- 
ren im guten, achtungsvollen Andenken. 

Es grüßt bejtens 

J. J. Kroeker. 


ben 8. Februar 1926. 





Hillsboro, Kanſas, 
Aus der Krankenſtube. 


Geliebter Editor und Leſer der Rund— 
ſchaul 

Die Urſache, weshalb ich jo lange nicht 
geihrieben habe, iſt die Krankheit mieiner 
Gattin. Sie hat ſchon fajt 10 Monate im 
Bette zugebradt. Sie war ſchon einmal 7 
Boden im Hospital, wo der Arzt Medizin 
einfprigte gegen Zuderfranfheit. Sie wur— 
de auch etwas bejjer, jo daß fie wieder ge- 
ben fonnte, aber es ijt mit viel Wechſel ver- 
bunden. So nahm id) fie wieder nad) Sau- 
je und ic pflege fie nun jo aut id 
fann, und fie iſt num wieder fo weit ber- 
geitellt, daß fie allein gehen fann. 

Sp wie der Arzt jagt, bleibt der Zucker 
weg, aber die rechten Kräfte wollen ihr 
nit fommen. Frau W. Liedke liegt an 
der nämlichen Krankheit nieder, es jcheint 
fo, al3 fei e3 eine unheilbare Krankheit, 
wenn der Arzt auch behauptet, daß fie zu 
heilen ift. Mir fcheint es nicht danach. Die 
Nachbarin Jac. Hein Liegt ſchon über S 
Monate im Hospital ganz hilflos. Als 
fie. hingebracht wurde, ſchien es fo, als 
müßte e8 in ein paar Tagen ein Ende neh- 
men, e8 iſt Altersſchwäche. Sie ilt 76 Jah— 
re olt und weiß nichts Veritändliches zu 
erzählen, auch bei meiner Frau ilt das 
Gedächtnis fehr ſchwach. 

David Unruh, ein Mann von über 88 
Sahren ift bei feiner Tochter Jacob Schuls, 
und leidet fchon über ein Jahr an der 
Waſſerſucht. Durch Einſpritzen fchmindet 
das Waſſer wieder. Geſtern wurde hier ei— 
ne alte Witwe John Nickel von 76 Jahren 
zur Grabesruhe getragen. Sie litt uch an 
Aſthma und Wafferfucht. P. E. Nirfel, un- 
fer Gemeimbeleiter. iit ihr Sohn. Es war 


ein großes Benrähnig. Das Wetter war 


Ichön. Zeichenreden wurden achaften von 
J. 8. Sarms und Prof. P. C. Siehert in 
dentſcher Sprache In Lehiah ſoll heute ein 
Mann, namens G.Sell, begraben werden, 
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wohl kaum 40 Sahren alt. E3 wird ge- 
jagt, da ein Bruhleiden die Urjache ſei— 
nes Zodes war, er joll aud) wohl zu Fei- 
ner Gemeinſchaft gehört haben. 

»eme rau hat um Norden nod) Vet- 


ter, Andreſen. Was macht ihre Mut— 
ter? C. 3. Andres, Herbert möchte jchrei- 
ha . 
Dei 


Unfer Sohn C. E. 3. ſchreibt von Oro- 
no, Maine, day fie dort viel Schnee haben. 
Albert Pankraätz iſt jehr beichäftigt, um 
auf feines Schwiegervater Farm feine 
Hauer hHinüberzubringen. 8. % Dahl 
nt zamilie von Montana waren hier per 
Car auf Beſuch. Grüße Deinen Bater jehr, 
denn er war bei uns zu Mittag. (Gerne. 
ED.) 

Es foll dort noch eine Suſanna Lupp 
— Penner jen. Möchten von ihr hören. 
Meine Frau hat fie in Rußland gefannt. 

C. 8. und Margareta Sanzen. 
—— — 
Pretty Prairie, Kanſas, den 8. Febr. 1926. 

Noch einige Tage, dann iſt ein Monat 
entſchwunden, den wir in Kanſas verlebt. 
Nach den erſten kalten trüben Tagen ha— 
ben wir in letzter Zeit warmen Sonnen— 
ſchein, jedoch iſt das Wetter hier ſehr wech— 
jelhaft. Eines Morgens ſtanden wir auf, 
um das Haus blies der Wind rauh und 
falt, und als - wir binausfchauten,. jahen 
wir ein luſtiges Schneegeitöber, mid) ſchau— 
erte es etwas, als wir das Muto bejtiegen 


um zu einem Gottesdienit zu fahren, doc) , 


nach einigen Stunden  jchien die Sonne 
freundlich und warm, und oft an ſolchen 
Tagen gibt es am Abend noch Regen. Uns 
Canadier kommt das ungewohnt vor, wir 
ſind mehr an Beſtändigkeit gewöhnt. — 
Mit unſerm Beſuche machen ſind wir 
noch nicht weit gekommen. Einen Sonn— 
tag durften wir in der Kirche, wo mein 
Sohn 3 Jahre der Gemeinde gedient hat, 
der Predigt von Rev. Lorenz lauſchen, an 
einen andern Sonntag waren wir nadjmit- 
tags und abends zur Kirche gefahren, 100 
Rev. 3 J. Balzer mit der Predigt diente, 
er ſprach über das Thema: „Kennjt du 
Jeſus?“ Mein Sohn war dann 11 Tage 
abmefend, in diejer Zeit macte die Toch— 
ter mit uns mehrere Beſuche bei ihren 
vielen Freunden auf den armen und in 
der Stadt. Viel Liebe und Gaitfreundichaft 
iſt uns in diefen Kreiſen erwieſen, mo wir 
als Fremde hberfamen und doch als Freun- 
de begrüßt wurden, — und noch oft in 
fünftigen Jahren werden wir der Tage ge- 
denfen, die wir im Kreiſe der Pretty Prai- 
rie Geſchwiſter verlebt haben. Den 30. 
Januar kehrte mein Sohn heim, und es 
wurden Pläne gemacht, in den nädhiten 
Tagen nah Newton zu fahren. Doch wie 
fo oft im Leben, fam es auch bier anders. 
Noch denjelben Abend kam Rev. Mouttet 
bon der Bethanien Gemeinde und bat mei- 
nen Sohn, 1 Woche in ihrer Kirche Ver- 
fammlungen zu halten. Bethanien iſt die 
Nachbargemeinde von Pretty Prairie und 
25 Meilen bon dem jetzigen Wohnplate 
meiner Pinder. Am Montaa, den 1. Fe— 
hruar fingen die Verfammlungen an, Tie 
waren vormittags und abends. Am Mitt 
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woch fuhren meine Kinder W. Rempels 
und ich auch hin und blieben bis Freitag 
Abend, meine Tochter, Frau Bahnmann, 
mit den ält. Kindern wohnte den Abend— 
verſammlungen auch bei. Un den Vormit 
tagen wurde über die 3 eriten Kapitel der 
Offenbarung geſprochen, in den Abendan- 
dachten war die Geſchichte des Naeman, 
2. Könige 5. zu Grunde gelegt. Ein Chor, 
geleitet von Br. P. Schwarz, Pretty Prai— 
rie, diente niit Geſang. Es waren ſchöne 
Stunden, die wir in der Kirche bei Weor> 
das verlebten, und nebenan haben wir da 
aud) viel liebe Geſchwiſter kennen gelernt. 
In 9 Familien Habe ich Gajıfreundichaft 
genojjen. Zernte bei Mordaf eine blinde 
Schw. Priehein kennen, die 52 Jahre alt 
und fait von Kindheit auf das Nugenlicht 
entbehrt hat. Wie Elein und unwürdig 
kommt man jich jelbit da Goites Gnade 
und. Barmherzigkeit gegenüber vor, aber 
ich glaube, daß die Schweiter von einem 
Licht durchdrungen tft, weldyes die Dunkel 
heit erleuchtet, die jie umgiebt, uns aber 
joilte eine jolde Begegnung n:ahnen, nie 
zu vergejlen, welch ein Vorrecht man hat, 
Gottes Schöpfung bewundern zu dürfen 
und unzählbare Wohltaten genießen zu 
dürfen, dadurd, dab uns das Augenlicht 
erhalten iſt. Intereſſant war es mir, als 
ich hörte, daß Br. Mouttet ſeine Großeltern 
Rudolf Rieſens ſeien, aus meinem Heimat— 
ſtädtchen Berdjansf. Wie erinnerte ich mich 
bei dieſer Begegnung fo lebhaft der Zeit 
als Lieschen Sudermann und .ch durch den 
Sarten und über Rieſens Hot zur Schule 
liefen, wo David Görtz unier Lehrer war. 
Sch iche noch im Geiite, wie jauber der 
ganze Hof gehalten ward, und wie uns be- 
fohlen wurde, nur nidyt zu vergejien, Die 
Pforte zu jchlichen. ©, die geldne Jugend— 
zeit, wie hat man doch jo manche Erinne- 
rung bi8 ins Alter gerettet. — Nun nod 
eins, warum mag wohl in den fetten Num— 
nern der Rundſchau, der Datum fehlen 
bei den Storreijpondenzen? Wan lieit da 
unter anderem von Begeberbeiten, weiß 
aber nicht, wann es geſchehen iſt, ob im 
Sanuar oder vielleicht jhon in Dezember. 
Der liebe Editor wolle diefe Frage ent- 
fchuldigen, aber ich glaube, e& werden noch 
mehr Leſer der Rundichau fo denfen wie 
ich. 

Mit Gruß an Freunde fern und nah 
unterzeichnet ſich 

Frau Peter Regier. 


— — u 


Steinbach, Man. den 9. Februar 1926. 


Werte Leſer und lieber Editor — Gott 
mit Euch! 

Sc darf zuerſt berichten, daß hier in 
unferer Gegend vorige Woche 3 Begräbnif- 
fe itattfanden. Nämlich; Dienstag, den 2. 
wurde ein Meines Bäby der Eltern Iſaak 
W. Reimers begraben, welches nur bei ei- 
ner Woche alt war und dann Mittwoch ‚den 
3. wurde wieder mein Neffe Dietrih 3. 
Dück bei Kleefeld begraben, etwa bei 35 
Sahre alt, Und Freitag, den 5. die Frau 
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des Thomas Wiebe, Greenland. Man pflegt 
jeinen Vater den englifchen Jakob Wiebe 
zu nennen, und die veritorbene eine Tod)- 
ter des Peter R. Reimer ‚nicht weit ab von 
Girour wohnhaft, etiva 20 Jahre alt. Wir 
jehen, daß der Tot fi nicht bindet an 
Alter. Ob jung oder alt, ob reich oder arm, 
obs paßt oder nicht. Er jegt jeine Todes- 
fiechel an, wo oder an wen er will, und 
dasjelbe verjchiedenartig, mitunter nad 
einer verlängerten Stranfheit oder aud) 
plöglich, ohne vorher beſonders angemel- 
det, deshalb ijt e8 jo fehr nötig, zu jeder 
Zeit in Bereitichaft zu fein, damit uns 
die Stunde des Todes nicht unverjeheng 
überfalle. 

Die Rußländer, die herübergekommen 
ſind, ſind noch immer im Begriff Farmen 
zu kaufen, ſowohl kleinere als auch größe— 
re. Es ſind auch einige davon, die noch 
ziemlich Anzahlungen machen können, doch 
die meiſten kaufen auf Kredit. Daher kön— 
nen die, welche wie gejagt, noch fommen 
werden, bejjer Unterkunft befommen, als 
die, welche ſchon früher gefommen find. 
Wie es fcheint, gibt es für fie noch immer 
Gelegenheit, aufs Land zu ziehen. 

Man läßt fic) ſolchen gelinden Manito- 
ba Winter hier jehr gut gefallen, welchen 
twir jeßt diejes Jahr haben. Wenn es dann 
mitunter auch mal fo läßt, jet wird er 
doch mal mit feiner Härte einjegen, lo 
gibt er wieder nad) und wir dürfen uns 
wieder ganz behaglih fühlen. Man dent 
und jagt: Was der Februar nicht bringt, 
kann der März am Ende nodj bringen, und 
der April — jagt man, kann nod) was er 
will, nein, das fann er nicht, die Sonne 
fommt ihm dann ſchon zu hoch. Der Win- 
ter muß doch endlich weidhen, bis die liebe 
Sonne e8 ihm wieder zuläßt, das Regi- 
ment zu führen. So wie ic) geitern erfuhr, 
haben fie bei der Löwens Sägemühle nicht 
(ängit Feuer gehabt, dody wohl nur beim 
Enginraum, aber es hat ihnen doc) ziem- 
lich Koſten gegeben, den Engine wieder zu 
repaturen und eine Woche nicht fügen kön— 


nen. Grüßend 
GSeinrich Rempel. 





Hillsboro, Kanſas, den 1. Feb. 1926. 





Todesbericht. 





Will den lieben Leſern etwas mitteilen 
vom Sterben und Bgräbnis der alten Tan— 
te Aron Klaſſen. Denn es wird ja allen 
denen, mit denen aud fie die Aſienreiſe 
gemacht hat, von Intereſſe fein. 

Sie war hier im Göſſel Hospital in 
Pflege, wohl jo an 13 Jahre. Sie wurde 
den 23. Sanuar frank, obziwar fie aud) 


vorher Fränfelte, oft mehr, oder weniger, 
und ftarb am Montag, den 25. 3 Uhr 20 
Minuten nachmittags. Sonntag, den 30. 
war ihr Begräbnis in der Meranderwohler 
Kirche. Als der Sarg herein gefahren wur— 
de, gefolgt von ihren Rindern Peter Gäd- 
dert3 und Sohn Yohannes, Mutter Klaf- 
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jens Sohn und ihr Neffe Eduard Efau, 
jpielte man janft auf der Orgel. Es iſt 
noch eine Ruh vorhanden. Dann fang die 
Berfammlung Lied 526: „Sm Herrn ent- 
ihlummert! Selge Ruh’! Der Müden Au- 
gen ſchließeſt Du.“ Dann machte Veltejt. 
P. P. Buller von der Göjjelgemeinde die 
Einleitung mit 2. Betri 3, 8—13: „Eines 
aber jei euch unverhalten, ihr Lieben, daß 
ein Tag vor dem Herrn ijt wie taufend 
Sahre und taufend Jahre, wie ein Tag“, 
und hielt dann ein Gebet. Dann hielt der 
borige Veltejte, Heinrich Banman (zur Zeit 
fait erblindet) die Leichenrede über 2. Korr. 
5, 1-3: „Wir wiffen aber, fo unfer irdijch 
Haus diefer Hütte zerbrochen wird, daß 
wir einen Bau haben von Gott erbaut, — 
ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das 
eig it im Himmel.“ Will einiges aus 
den Predigten bringen, obzwar es nur 
Bruchitüce find, jo denke ich doch den Al— 
ten und Sranfen, Die einfam in ihren 
Stübchen figen müſſen und nichts von all 
den vielen Schönen hören fönnen, zu die- 
nen, auc) die Tauben haben mir ſchon man- 
chen Dank dafür gejagt, was ich aber nicht 
erwarte. Er bemerfte, daß diefe Verſe ung 
einen Bli in die Zukunft geben. Erjtens 
zeigte es uns die Gewißheit des Kindes 
Gottes ‚und zweitens: Das Sehnen des 
Kindes Gottes nad) feiner Behaufung, die 
bon Himmel ijt. „Uns verlanget, da wir 
damit überfleidet werden, fo doc), wo wir 
befleidet und nicht bloß erfunden werden.” 
Drittens, daß wir getrojt fein können alle- 
zeit, dieiveil wir im Leibe wohnen, haben 
als Ehrijt aber vielmehr Luft, anßer dem 
Leibe zu wallen und daheim zu fein bei 
dem Herrn. Hier zeigte es ung: Was ein 
Chriſt wijlen kann, wiffen foll und wiſſen 
muß. Denn wenn wir ein ind Gottes 
find, gibt Jeſus uns die Verheißung: Siehe 
ih bin bei eud alle Tage, bis an der 
Welt Ende! Wie große Sorge follte ein 
Menſch tragen, um feine Seele zu retten, 
wie diefe alte Mutter jo für ihre Seele 
Sorge getragen habe, was fie vernommen 
hätten, wenn fie fich mit ihr unterhielten. 
Und oft babe fie dann den Bers gejagt: 
Meinem Sefum laß ich nicht, weil Er ſich 
fir mich gegeben! Auch Kämpfe waren ihr 
nicht ausgeblieben. Aber es hieße ja: Denn 
wer nicht kämpft ‚trägt auch die Krone des 
eivigen Lebens nicht davon. Und felig find, 
die Heimweh haben, denn fie follen nad) 
Haufe fommen. Aber den Heiland müßten 
wir feſt vertrauen. Und wie Noh. einſt ſah, 
eine große Schar, die gefommen war aus 
großer Trübjal, und haben ihre Mleider 
gewaschen und hellegemaht in dem Blut 
des Lammes. Und das Blut Jeſu Chrifti 
macht uns rein von aller Siinde. Und wo 
die Sünde ift mächtig geworden, da iſt die 
Gnade noch viel mächtiger. Und ihr, lieben 
Kinder, könnt Gott danken, das eure liebe 
Mutter geborgen ift auf ewig. — 

Dann ſprach Pred. C. C. Wedel. Er 
nahm zum Tert au dem nämlichen Kap. 
die Verſe 4 — 9. Eu fagte: Paulus be- 
merft bier: Dieweil wir in der Hütte find. 





‚vergebens. Den Bericht vom Sterber-meis" 
‚ner Sugendfeundin habe ich gelefen; mit 
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Dies Wort Pauli, wo er feinen Blick in die 
ewige Heimat jhickt, paßt jo ſchön für die. 
je alte Mutter. Und wir fönnten uns nur 
freuen, daß fie daheim ijt bei dem Herrn, 
Wenn wir an die rechte VBereitjchaft eineg 
Ehrijten denken, dann müjjen wir an Pau— 
lus denken. Er jagte: Ich bin bereit: Der 
uns aber zu demjelben bereitet, das iſt 
Gott! Er wußte e8, daß er in der Gnade 
Itand. Er hatte das Zeugnis Gottes, daß 
er jagen konnte. Ich bin gewiß. Anders ift 
es, wer fich dieſes Gnadenſtandes nicht be- 
wußt ijt, bei dem bleibt eine dunfle Stelle 
in jeinem Leben. Wenn Chrijtus unfer 
Leben it, jo iſt Sterben unſer Gewinn. 
Das tiefe mächtige Sehnen merfen wir an 
Paulus, wenn er jagt: Ich habe Luit, da- 
heim zu fein bei dem Herrn! Hier fühlen 
wir uns nicht dahein, wir find in der 
Fremde. Wir fuchen ein himmliſches Ba- 
terland. Diefe alte Großmutter hat e8 oft 
erfahren, was das Chrijtentum in. diefe 
Welt bringt. Denn oft hat fie ſich darüber 
gefreut, welch gute Pflege fie hier im Hos— 
pital erhielt. Aber neben den guten Tagen, 
fommen auch trübe Tage. Und, o — wie 
oft jehnt fi) ein Chriſt, aufgelöft und bei 
Ehriito zu fein, wenn feine Leibeshütte fo 
morjch wird! Und er ruft mit David aus: 
Meine Seele dürjtet nach Gott! Oft muß 
ein gereifter Chriſt noch um anderer wil. 
len bleiben, oft muß er auch noch reifer 
werden! Wir veritehen Gottes Wege oft 
nit und müffen dann fagen: Herr, wie 
du willſt, jo ſchick's mit mir! Eine rechte 
Luſt beim Herrn zu fein gab diefe Mutter 
oft Fund. Und das fei euch Kindern zum 
Troſt. 


Dann las er das Lebensverzeichnis vor 
(das wird wohl im Bundesboten kommen). 
Ihr Ehegatte ſtarb 1897. 16 Jahre iſt ſie 
bei ihren Kindern gepflegt worden, und 
dann hier im Hospital. Sie hat ihr Alter 
gebracht auf 84 Jahre, 4 Monate und 14 
Tage. Nach dem Gebet von Pred. Wedel 
fang die Verfammlung Lied 547: „Es 
iſt noch eine Ruh vorhanden“, eins ihrer 
Rieblingslieder. (Vers 1, 4, 5.) Dann fan- 
gen 4 Sospital-Schiweitern ein wunder— 
Ichönes Lied, mir aber unbefannt: „DO, 
herrlich Land, fo mwunderfhön.“ Dann 
folgte die Befichtigung. Nur der letzte und 
fiherite Gang, den wir alle werden gehen 
müſſen, zum Friedhof. Sm Haufe waren 
dann noch mehrere verjammelt zu einem 
Mahle. 


Wenn Aug' und Arm erkaltet, 
Hängt ſich mein Herz an Ihn. — 
Wer Jeſum nur kann halten, 

Der fährt in Frieden hin . 


Selena Warfentin. 


(Schaue in der Rundichau oft aus nad) 
einem Bericht von meiner Tieben Coufine, 
Frau Johann Rogalski, aber noch immer 


Feuden, dab fie fo treu an ihren Heiland’ 
geitanden hat. Frau Nafob Nanzen. Unfer 
Beileid beiden Yamilien. 9. W.) 
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Aus dem Leſerkreis 





Juman, Kanſas, den 11. Febr. 1926. 


Lieber Editor und Leſer der Rundſchau, 
Friede zuvor! 

Von hier iſt zu berichten, daß auf vielen 
Stellen Krankheit iſt, Huſten und Halsweh, 
auch bei uns iſt es ſchon bei einem jeden, 
nicht grade bettlägerig, aber es ſcheint, 
können nicht vorſichtig genug ſein, um da— 
von los zu kommen, fallen zurück und iſt 
wieder da. Wir leſen in Gottes Wort, das 
uns alles zum Beſten dienet, wenn wir 
Gott lieben, nun wollen wir uns damit 
tröſten und hoffen, es wird alles gut wer— 
den, wenn wir uns an ihm halten. Editor 
Gottes Segen wünſchend 

Klaas und Margaretha Kroeker. 


— — wz5 0h— 


Colonſay, Sask., den 13. Januar 1926. 





Es wird fo viel um Hilfe angehalten und 
es wird auch jehr viel geholfen, jo geht es 
mir Schlecht, daß ich einen Bericht einjenden 
muß, wo das Wort „Helft!“ auch nicht aus- 
geſchloſſen iſt. Aber ich tue es, weil ich weiß, 
daß fie (nämlich meine Eltern) der Hilfe be- 
dürfen, und tern es des Herren Wille fein 
wird, wird er auch Herzen finden, die da hel— 
fen werden. Cie haben in diefem Nahre wieder 
eine Mißernte gehabt und der Water fchreibt, 
daß er nicht weiß, wie fie dur denn Winter 
fommen follen. Er möchte fo gerne auch hier— 
ber, und fo hält er an, ich foll durch die 
Rundſchau doch bitten, vielleicht find folche 
mitleidige Herzen, die Ahnen eine Freifarte 
ſchicken. Er fchreibt, daß dort ein Neufeld Frei— 
billete erhalten hat. Er bittet für ſich und fei- 
ne Rinder. Ich laſſe bier das Alter folgen: 
Vater, Peter Koh. Neimer, 56 Jahre, geb. den 
3. Dez.; Mama 57; Tochter Margareta 24; 
Tochter Katarina 22:dann ift mein Bruder Pe— 
ter P. Neimer 28 Nahre; feine Frau Marga— 
reta 23, Sohn David 8; Tochter Margareta 
2; Tochter Tinchen 3 Monate, alle find ge— 
find, nur die Mutter iſt etwas kränklich an 
a aber fonit noch rüſtig zur Ar 
eit. 

Der Vater schreibt, daß er: anzahlen 
kann helfen? Wenn fie follten herfommen, und 
3/, und die Kamilie B. P. Neimer. Bitte, wer 
fann helfen? Menn ſie follten herfommen, und 
fine Unterkunft ijt, die fönnen fie bei uns fin— 


en. 
B. DO. Deewka, Orenb. Gonb.. Mol. Selonoje, 
P. J. Reimer. Grüßkend 

Joh. Reimer. 





Grünthal, Man,, den 10. Jannar 1926. 


Viel Gnade, Kraft und Mut ſei euch allen 
aufs erite gewünſcht in diefem Nahre. 

Wollte ſchon lange mal an die werte Nund- 
Schau fehreiben, ja ich follte ſchon Tange mein 
abgelaufenes Abonnement erneuert haben, bin 
aber bis daher leider zu träge geweſen, das 
nur Wollen und daran denken allein hilft nichts, 
fondern es muß auch einmal die Tat oder das 
bollbringen folgen. Denn menn mir nur al» 
le8 mit dem bloßen Wollen oder Wünſchen 
abgemacht hätten, o. mie wohl ftände e8 dann 
um uns! Ach ja! Wenn ſchon der Apoftel Pau— 
Ius darüber Heat; daß er das Wollen mohl 
hätte, e3 ihm aber am Vollbrinaen bes quten 
fehlte, wie hiel mehr mir, die mir ihm gegen— 
über nur mie ein Tropfen Wafjerd gegen dem 
großen Weltmeere erfcheinen. 

Mir hahen wieder durch Gottes an. Beiſtand 
im verfloffenen Jahre die Geburt unferes Er— 
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löſers gefeiert. Aber nun frage ſich ein jeder 
jeibjt, wıe er es gefeiert hat, vo un Geiſte mit 
denutigem Heizen mit dantbarem Gemute und 
mi wahrer Xieve und mit herzlihem Berlagen 
nach CEhriſtum, aup Antrieb des heiligen Gei— 
ſtes. Vo wir von UNS ſelbſt ausgeguangeit Jul, 
ut leſent didilig Zu Juiyesi Mi Dell viel Wei— 
len von Wwigatiumdes ADder vv wir ihm in 
Jeruſalem geſucht haben, namlich in dem Ge— 
vrange der welt und des Hochmuts und das 
Fleiſches Lüfte? Wohl wijjend, dab er da nicht 
zu finden war? O dann tradıyten wir ihm noch 
immer mit Herodes nad) dem Xeben. 

Wohl auf manchen Stellen wird aber auch 
das heilige Fejt nach dieſer Welt Weife gefeiert 
worden jein. Eo wie mit Aufführungen und 
Bildniffen oder Gleichniſſen, oder in. fittlichen 
Worten, in fogenannten, Shows“ ,wo man dann 
die Geburt des Heilandes nach des Fleijches 
Wohlgefallen und mit begeifterten Sinn feiert, 
wohl aber nicht aus Herzensgrund. Und jo ges 
ben wir hin und Wandern bon einem Jahr 
zum andern. Auch die Gnade haben wir erfah- 
ren dürfen, daß wir feinen Mangel gelitten 
haben im verflojjenen Jahre. Wie nötig haben 
wir mit dem Gravater Jakob zu befennen: Wir 
find viel zu geringe aller Barmherzigfeit und 
aller Treue, die du, o Gott, an uns armen 
Menfchentindern erzeigt haft! Und mit Samuel 
einen Stein oder ein Denkmal aufrichten mit 
der Einfchrift „Ebenezer“ d. h. bis hierher hat 
uns der Herr geholfen. Denn wie viele find 
nicht ſchon im verflojjenen Jahre von hier aus 
unjerer Mitte abgerufen tIvorden, und mer 
weiß, ob ich oder Du, lieber Leſer, nicht in die— 
fem Jahre an die Neihe kommen -werden. Da- 
rum laſſet uns fürdhten, daß. wir die Zeit ein— 
zukommen zu feiner Nube, nicht verfäumen, und 
unfer feiner dahınten bleibe. 

Der Gefundheitszuftand it hier nicht aufs 
beite, denn es herrichen hier die Mafern auf 
vielen Stellen. Auch das Fieber hält bier fo 
mande Hausbefuche und verſetzt auch hin und 
her einen aus diefer Peit in die Ewigkeit. 

Kun will ich denn für diesmal fchließen und 
wünſche dem Editor ſamt feinen Mitarbeitern 
viel Glück und Segen. 

Kranz R. Funk. 





Da id) bis jeßt noch nicht an die Rundſchau 
geichrieben Habe, und ich nicht anders fann, 
will ich es verfuchen, und bitte die Editoren, 
wenn e3 möglich iſt, diefem Brief ein Plätz— 
Ken in dem ſchönen Blatt zu geben. In der 
vorigen Nummer waren viele von unferen Im— 
migrantenfamilien aus Nufland aufgezeichnet. 
Da war auch mein Name angegeben. Will es 
jeßt verfuchen zu ändern. Bin jett nicht mehr 
in Manitoba, fondern in Main Centre, Cast. 
Dann find wir jest nicht mehr 6 Mann, ſon— 
dern nur 5, ein Sind ift uns geftorben. 

Sch möchte gerne erfahren, wo meine Ver— 
wandten find, ob fie noch leben?. Sie müffen in 
den Vereinigten Staaten fein. Es find meine 
Ontel Jakob Thießen und Aron Thießen. Sie 
find die Brüder meines Vaters Bernhard Thie- 
ken, Sid Rußland, aus dem Dorfe Neufird). 
Meine Mutter war Lorenz Tochter aus Sa— 
grodowka. Die Onkels Ieben vielleicht ſchon nicht 
mehr. Vielleicht können wir einmal etwas bon 


ihnen hören. i m 
David B. Töws 
Main Centre, Sask. 





Inman, Kanſas, den 3. Februar 1926. 





Will mit dieſem die Rundſchau etwas mit 


“auf dein Weg geben. Habe durch Gerh. Enns, 


Sohn von Onk. Jakob Enns, Tiegenhof, Ruß⸗ 
land, erfahren,. das Heinrich Rempel, Stein- 
bach. Man. auch aus unſerer Freundſchaft iſt. 
Meine Mutter war eine geborne Anna Rem⸗ 
pel, Tochter von dem alten Nafob Rempel, Tie- 
genhagen, aus der erften Ehe, und Gerhard 
Enns, meinem Better, der irgendivo in Amerika 
jtecft, feine Mutter war Sara Rempel, zweite 


se Veit nicht fchr Falt, 1 
Wir fahren noch immer mif Aufos Es iſt guch 
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Ehe. Nun will ich auch ſagen, wer ich bin: Frau 
Johann Enns, jetzt Witwe Eva Enns, denn 
mein lieber Gatte ſtarb den 8. Sept. 1925. 
Br. 9. Nempel. Ihr ward ja anno 1909 bier 
und bejuchter uns in der Heinen Slirche, welche 
fo mehr mit Blumen umgeben war, Du wirſt 
Dih des noch erinnern. Bitte, jchreibe mal, 
wenn Du Ddieje Zeilen liejt, au welcher Fa— 
milte Dir bift. 

Nun noch ein wenig an Better Peter Bärg- 
man, Rußland, jebt wohl Halbitadt. Du 
ichreibit an Bruder Jakob Pauls einen Brief, 
daB Du von ihnen ein Paket erhalten, bes 
merfjit aber nicht3 von uns, haft Du denn bon 
uns nicht3 erhalten. Schidten es ungefähr 3 
Wochen fpäter, dur Br. Pauls, Gruß mit 
Eph. 2, 19. 20. Bon Eurer Mitpilgerin nad) Zi— 
on. Eva Enns, 

—-[- —— 


Laird, Sask. den 4. Februar 1926. 





Da wir den 7. September 1925 wohlbe— 
halten in Canada ankamen, ſo will ich es 
meinen Verwandten und Bekannten wiſſen laſ— 
ſen. Endlich kam auch die Reihe an uns, daß 
wir von Rußland, Arkadak, auswandern durf— 
ten. Wir fuhren den 8. Auguſt von Arkadak ab 
und den 7. Eeptember famen wir in Roſthern 
an. Da Stand eine Neihe Autos, die nahmen 
una in Empfang. Ich dachte, wie wird’3 uns 
in dem fremden Lande gehen, alles fo unbe= 
fannt. Doch wie gut iſt es geworden. Freund» 
lich wurden mir angeredet, in die Kirche ge— 
führt, und mit herzlichen Worten von dem 
werten Melteiten Br. Töws begrüßt. O, da 
mar uns ſchon Yeichter. Von da wurde ich per 
Aırto nad) meinem Petter Heinrich Unger ge— 
führt. mo ich freundfih mufgenommen wurde, 
und Ungers haben viel Liebe an und ertvie- 
fen. Der Herr wolle e3 ihnen bergelten, was 
fie au3 Liebe an una tun. 

Einen herzlichen Dank für alle! 


Helena Thießen. 





Adreßangaben. 





Meine Adreſſe iſt nicht wie bisher Main 
Centre, East., Vor 79, ſondern Ruſch Lake, 
Bor 293. Danke für die Aufendung der Rund» 
ſchau. Sch bitte um Geduld mit der Zahlung. 

An Stoff ift wohl fein Mangel. Das ift 
recht fo — totes Geſchäft, wo fein Umſatz iſt. 
Wünsche Gottes reichen Segen ur Arbeit. 

Mit brüderlichem Gruß nerhleibe 

Gerh. D. Rempel. 
Wie wird uns fein, wenn vor dem Thron der 
Gnaden 
Mir mit den Unſern neu verffärt uns ſeh'n? 
Mit denen wir auf umfern Lebenspfaden — 
Mın ſchön verfläret vor dem Throne jteh'n? 
Verſchwunden ift des Herzens tiefite Munde, 
Die Träne tvohl vom Angesicht gewiſcht — 
Sein Lob flieht neu berflärt aus Herz und 
Munde 

Der au3 dem Miederfehen fich ernießt. 

Wie wird und fein, wenn diefes Lebens 

Schmerzen 

Von feinem ew'gen Lichte Find verfcheucht? 
Menn much der letzte Kummer von dem Herzen 
Und alle Erdenforge weit entflencht? — 
„Gib Heiland bis dahin die Kraft zum Tragen 
Mich durch des Jordans tiefes Todestal. 
Mit Dir mır dürfen freudig wir e3 wagen 
Bis unser Lob in Ewigkeit erſchall'. 





Brazer, Mont. 


Mir hahen nicht hiel Schnee und die mei— 
5..Grad R 





heinahe au weit mit Pferden, fo bei 30 Mei- 
Yen. Es berricht hier das Tcharlachfieher. Ann 
unferer Familie find wir bi3 heute noch vers 
fchont geblieben. Griikenh 

P. P. Pankratz. 
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Die Setreidefammern der Welt gefährdet? 


Geographiſch-klimatiſche Bedingthei— 
ten der Wirtſchaft in Nordamerika und Dit- 
europa. 


Von Dr. Paul Rohrbach. 


Wenn von Bedingtheiten der Wirtſchaft 
durch geographiſche und im beſondern durch 
klimatiſche Verhältniſſe die Rede iſt, ſo ver— 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß in der Hauptſa— 
che die Landwirtſchaft durch ſolche betrof 
fen wird. Sowohl Rußland als auch Nord— 
amerika ſind große Agrarländer. Sie gel— 
ten beide als tm hohen Maße natürlich 
frudytbar, und es ilt zu einem felbitver 
tändlichen Spradgebraud; geworden, ihre 
„unermeßlichen natürlihen Reichtümer“ 
auch in landwirtſchaftlicher Beziehung zu 
rühmen, Um fo erſtaunter find viele, wenn 
fie erfahren, dab die Meinung doch nur 
mit jtarfen Einichränfungen gelten kann 

In den Vereinigten Staaten von 
Amerifa wird der 104. Grad meitlicher 
Länge, der ungefähr in der Mitte zwi— 
ichen dem Miſſiſipi und dem Felſengebirge 
verläuft, der „verhängnisvolle“ genannt. 
Weſtlich von diefer Linie. macht bereits 
die Spärlichfeit und namentlich die Unre- 
aelmößigteit der Niederfchläge den Land: 
bau mehr oder: weniger zu einem Xotterie- 
fpiel. Die eigentliche Getreideregion in den 
Pereinigten Staaten it daher nicht ſo 
groß, wie man denkt, und der Aderbau 
bat jih von einem großen Teil der Prä— 
rietafel, den er zuerit ebenjo im Sturm zu 
erobern nedachte, wie das eigentliche Miſ— 
fipt- und Ohiobecken, merflih zurüdgezo- 
ge, 

Noch bedeutiamer iſt die Tatjache, dal; 
nicht nur im ganzen fogenannten „Mittel- 
weiten“, fondern auch weſtlich vom Miſſi 
fıpi, alſo in der Iandwirtichaftlichen Haupt— 
region von Nordamerifa, der Boden infol- 
ge des durchweg betriebenen Raubbaues 
ſchon beginnende Erichöpfung feiner na 
türlichen Fruchtbarkeit zeigt. Es wird. fait 
dDurchiveg ohne Düngung und mit ganz 
ſummariſcher Bodenbeitellung gearbeitet, 
und es zeigt fih daber, mas ſachkundige 
ſchon früher vorausfagten: die „unerſchöpf— 
liche“ Fruchtbarkeit war Legende Man 
rühmt die landwirtichaftlihe Maſchinenkul— 
tur Amerifas, aber Maſchinen wurden nur 
verwendet, weil e8 an. Arbeitsträften, feblt, 
und wenn die fchon ſtark beginnende Er- 
fhöpfung des Bodens weiter fortichreitet. 
fo wird fich der Farmer bald vor noch 
fchwierigeren Aufgaben ſehen als heute. 
Für Bodenmeliorationen bat er eritens 
fein Kapital, und zweitens iit das Land zu 
dünn bevölfert. Nicht nur der Zug im die 
großen Städte, fondern auch die Kinderbe—⸗ 
ſchränkung, die auf dem Lande ebenfalls 
zunimmt, verſchiebt das Verhältnis ber 
Bevölkerung immer mehr zuguniten ber 
Stadt. Die amerifanifche Landwirtichaft iſt 
ſtark verichuldet, umfäbia, ihre Produktion 
durchgreifend zu fteigern, und daher in 
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einer ſchweren Kriſis, aus der fie eine vor- 
itbergehende befjere Konjunktur auch nidyt 
retten kann. Soll ihr geholfen werden, fo. 
müßten ji) dazu nicht nur ihre eigenen 
Arbeitsinethoden, ſondern auch der joziale 
Aufbau und das Stulturideal des amerifa- 
niſchen Bolfes ändern. NWordamerifa bat 
feine Dörfer und feine Bauern — Farınen 
werden gefauft und verfauft wie Häufer 
oder Aktien. Bezahlte Farmhände find zu 
teuer bei ſchwachen Getreidepreifen, und 
die Jugend will nicht auf der Farm blei 
ben. 

Sn Canada beiteht vorläufig nod die 
Möglichkeit, die Anbaufläche auf jungfräu- 
lichem Boden auszudehnen, aber auch hier 
wird die Klimagrenze ſehr bald erreicht 
fein. Dazu fommt, da, wie in den Ver. 


Staaten, die Produktionskoſten hoch find 
infolge der unbezahlbaren Löhne für 
Farmarbeiter. Die armen find zu klein 


fitr den rein maschinellen Großbetrieb und 
doc} Feine Kleinſiedlungen, die von der Fa— 
milte allein bewirtichaftet werden könnten. 
Nm ganzen fann man Sagen, dar Norda- 
merifa das Maximum feiner Leiitung an 
Getreide erreicht, wenn nicht überiähritten 
hat, 

In Rußland und der Ufraina verbin- 
det fi mit den Schäden, die der Bolfche- 
wismus hervorgerufen bat, ein merkwürdi— 
ger flimatijcher Faktor. Der Wiener Geo- 
graph Brücdner hat jchon 1890 das jept 
von der Willenfchaft allgemein anerkannte 
Geſetz einer etwa 35-jährigen Periode ge— 
funden, während der die Niederichlagämen- 
ge regelmäßig jteigt und fällt. Für Weſt— 
und Mitteleuropa, deren Klima vzeanijd) 
beeinflußt iſt, bat das Gejeg feine große 
praftifche Bedeutung; für das fontinentale 
Djteuropa jedoch eine mur zu große. Auch 
die früheren durch Dürre hervorgerufenen 
ruſſiſchen Mißernten fallen in die Troden- 
zeiten des Brücknerſchen Zyklus. Die legten 
Bohepunfte lagen am Anfang der jechziger 
und in der Mitte der neunziger Jahre des 
19. Jahrhunderts. 1892 war das ſchlimm 
te Hungerjahr Rußlands zur zariſchen 
Zeit. Das nächſte Maximum iſt um 1930 
zu erwarten, wobei man berückſichtigen 
muß, daß es nicht allein auf die geſamte 
Jahreshöhe, ſondern auch auf die Vertei— 
lung des Regens über Frühjahr und Som— 
mer ankommt. Iſt ſie ungünſtig, ſo kann 
der ſtärkſte Mißwachs auch in einer gewiſ— 
ſen Entfernung vom abſoluten Regenmi— 
nimum liegen. 

Das Entſcheidende für Rußland iſt, daß 
die Klimakurve ſich jetzt zum Schlimmen 
biegt. Bei normalen Wirtſchaftsverhältniſ— 
ſen find nur wirklich ertreme trockene Jah— 
re gefährlich. Der Bauer auf der ſchwarzen 
Erde hat aber ſeit d. Bolſchewiſtenherrſchaft 
fein Inventar, lebendes wie totes, teils 
verloren, teils iſt es ſchlechter und dürftiger 
geworden. Er kann Zugvieh. Pflüge und 
die einfachen Maſchinen, die er hier und 
da beſaß, nicht erneuern, denn es fehlt ihm 
an Geld und Kredit. Auch an Staatshilfe 
iſt nicht zu denken, denn die Sowjetregie— 
rung iſt dazu nicht imſtande. Auf ſchlecht 
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und oberflächlich bearbeitetem Boden ver— 
nichtet eine Dürre, die bei normaler Pflü— 
gung hätte überſtanden werden können, die 
Saat rettungslos. 


J 
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(Der Bote) 
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Traurige Nachrichten ans Rußland. 


Ich ſende der Rundſchau einen Brief 
zu, den ich bekommen habe von Rußland 
aus dem Kubangebiet. 

Wenn du jetzt wüßteſt, wie mir jetzt 
zu Mute iſt. Wegen ihres chriſtlichen Glau 
bens haben hier ſchon 14 Seelen das Leben 
dahingegeben. Wir waren 22 Mann, als 
wir ins Gefängnis kamen und jetzt ſind 
bon dieſen nur 4 Mann geblieben. 4 See 
ien wurden den 25. Dezember 1925, 10 
Uhr morgens erichoffen, und 4 Seelen 
jtarben eines jchredlihen Todes am Hun— 
gertyphus, Geit dem 2. Januar waren es 
8 Monate, dad wir ins Gefängnis gebracht 
wurden. Wie unfer Ende wird fein, das 
iit Gott bewußt, und nicht den Menſchen. 
Der Menſch denkt und Gott lenkt, Sarre 
aus bis ans Ende, fo wirit du die Krone 
des Lebens empfangen. Als die 14 Seelen 
erfchoffen follten werden, dann haben wir 
te Regierung gebeten, fie follten uns dod) 
zum letzten Mal mit einem von unfern 
Predigern reden laſſen. Nah langem Re— 
den haben fie e8 uns doch erlaubt, und nad) 
3 Tagen, wie von dem Herrn gefandt, kam 
ein Lutheriſcher Prediger zu uns und bielt 
eine Rede nah dem Worte: „Selig ſeid 
ihr, wenn euch die Menfchen verfolgen um 
meinetwillen, es foll euch im Simmel woh 
belohnet werden,” und mit dent Lied: „Je— 
fu, geh voran, auf der Lebensbahn“. Auf 
den Wege wurde noch) das letzte Lied ge: 
fungen: „Laßt uns gehen, laßt uns gehen, 
dab wir Jeſum mögen ſehen.“ Wir wii 
fen nit, wann die Stunde für ung fchlägt. 
Dei uns iſt immer, wenn nicht heute dann 
morgen. | 

(Den Namen des Schreibers aus dem 
Gefängniſſe halten wir zurück, denn die 
Rundſchau wird in Rußland gelejen. Laßt 
ung inbrünftig für die Armen, ja für um 
fer Volf in der Ferne, in der alten Sei 
mat beten. €.) 





Die heute vorgefhrittene Menſchheit 
braucht eine Religion, die nicht nur Herz 
und Gemüt beichäftigt und die Seele er- 
hebt, jondern mwelhe auch der Vernunft 
Redmung trägt und dem PVeritande feinem 
Erfenntnispermögen gemäß zufriedenitel- 
lende Betätigung gewährt. Dauernd und 


ewig beſtehen wird aber nur diejenige Re— 
ligion, welche das aufbauende und ſchlaf— 
fende Naturgeſetz der Liebe am gründlich 
ten erfennt ımd am. eindringlichiten Tehrt 
und deren Nünger Täter ihrer Wahrheit 
find und nicht nur Vrediger ihres Wortes. 











Erzählung. 


Halte deine Verſprechen. 
Bon M. Schweikher. 


GSortſetzung) 





Es war das Geburtstagsfeſt ſeiner Gat- 
tin, zu welchem er herausgekommen war. 
Am Nachmittage kamen Freunde und Gäſ— 
te von allen Seiten, und die leiſen, inne⸗ 
ren Regungen wurden übertönt und er- 
ftift von Geſang und Mufif und heiteren, 
anregenden Geſprächen. Seine Frau, die 
in fo liebenswürdiger Weiſe die Wirtin 
machte, feine Kinder, die von einer’ geijtrei- 
chen Mutter erzogen, fi) fo vorteilhaft von 
den librigen Kleinen Gäſten ihres Alters 
auszeichneten — das alles war wohl geeig- 
net, fein Herz froh und ſtolz fchlagen zu 
laſſen. 

Als dann die letzten Gäſte ſich verzogen 
hatten, die feenhafte Beleuchtung des Gar— 
tens erloſchen war, und Herr Wilms noch 
einen Moment mit ſeiner Frau vor den 
Betten der friedlich ſchlafenden Kinder 
ſtand — da kam es wie ein zitterndes Ge— 
bet über feine Lippen: „O Gott, erhalte 
mir mein Glück!“ 


Eine ernfte Mahnung. 


Wir begegnen der Sauptperjönlichkeit 
unjerer Erzählung wieder auf dem ſchwin— 
delerregenden Gerüjte eines im Werden 
begriffenen amerikaniſchen Rieſenhotels. 
Heinrich Wilms iſt ein zu gewiſſenhafter 
Architekt, um die Ausrüſtung der von ihm 
übernommenen Bauten lediglich fremden 
Händen zu überlaffen. Er überzeugt ſich 
gerne felbit von dent Wert des Materials 
wie von der Ausführung der techniſchen 
Schwierigkeiten, und find feine Preife, die 
er fordert, audy verhältnismäßig höher ala 
die feiner Kollegen, jo weiß; man aud, daß 
man fi auf das verlaſſen fann, was er 
einmal übernommen. Auf dem Gerüjte 
fühlt er fich fo fehr an feinem Plate wie 
der Kapitän auf dem fchivanfenden Schiffe, 
und er achtet es nicht, wenn Staub und 
Mörtel ſich an feine Kleidung hängen. 

Heute aber fehlt ihm die gewöhnliche 
Ruhe. Sein Gang ift weniger energiſch, 
fein Auge weniger ficher, und ſelbſt die 
Stimme Klingt nicht fo hell und vertrauen— 
erweckend wie zu anderen Seiten. Bieler- 
lei bewegt fein Gemüt und er findet es 
unmöglich, feine Gedanken auf das zu— 
nächſt Iiegende zu Tonzentrieren. Seine 
Frau hat ihm am Morgen gemeldet, da 
das jüngfte Mind nicht wohl fei, dab er 
ſich aber nicht beunruhigen möge, ba ja 
em guter Arzt zur Stelle fei. Werde es 
ſchlimmer, fo werde fie fofort telegraphie- 
ren. 

Eines feiner holden Lieblinge Frank! 
O, wenn e8 Sterben würde, wie gegenwärtig 
foviele Minder in der Stadt von bem 
Würgengel der Diphtheritis hinweggerafft 
wurden! Bei dem bloßen Gedanken an ei- 
re folhe Mönlichfeit erbebte der ftarfe 
Mann, und die Nachricht, die er am Tage 
zubor don feinem Schmwiegerbater aus 
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New Horf empfangen, traten dagegen fait 
in den Sintergrund. Herr Norton war 
nämlich von feinem dortigen Agenten tele- 
graphiſch nach New York berufen worden, 
da einem bedeutenden Bankhauſe einem 
duntlen Gerüchte nad der Banferot droh— 
te, zrat diefer ein, jo verlor Herr Norton 
den größten Zeil jeines Vermögens. Und 
gejtern war ein Brief von ihm gefoınmen, 
in welchem er feinen Schwiegerjohn bat, 
Frau und Tochter ſchon auf das 
Schlimmſte vorzubereiten. 

O modte das Geld dahin fein, 
wenn nur feine Kinder am Leben blieben! 
Wieder und wieder mußte Herr Wilms 
diejen einen Gedanken in ſich beivegen, und 
er zudte wie von einer bangen Ahnung er- 
griffen zuſammen, als er jeinen Diener un- 
ten bemerfte, der fih offenbar nad ihm 
zu erfundigen fdien. Kaum vermodte er 
die Ichivanfenden Leitern hinabzufteigen, 
und mit zitternder Sand erbrad; er das 
Ihm überreichte Telegramm. 

„Komme jofort“, waren die wenigen 
Torte, die jeine Frau ihn: fandte; aber 
es war genug, ihn im tiefiten Innern zu 
erichüttern. 

„Belorge mir die nächſte Droſchke!“ 
war Alles, was er in heijereın Zone ber: 
vorzuitoßen vermochte, und jchon wnige Mi: 
nuten fpäter entführte ihn ein Eilzug nad; 
der jenem Landſitz zunädhit gelegenen Sta- 
tion. Hier erwartete ihn fein eigenes Ge— 
tabrt, und o, wie berfüdte er in dem Mie 
nenipiel des Nutichers etivas von dem zu 
leſen, was feiner zu Haufe etwa erwarten 
würde. Aber da war Alles jtoifch ruhig wie 
immer, und eine Frage getraute er fi 
aus Furdt vor der Antwort nidyt zu ftel- 
len. 

Noch che der Wagen hielt, fprang er 
ihon aus demfelben heraus und eilte die 
breite Treppe hinauf zum Schlafzimmer 
der Kinder, wihin es ihn inſtinkthäßig 
trieb. Nie vergaß er den Anblid, der ſich 
ihm beim Deffnen der Türe darbot. Das 
Bett feines Sohnes war in die Mitte des 
Zimmers gerüdt, und neben demielben 
faß der Arzt, während die Mutter mit 
todesblaffem Angefiht am Fenſter itand, 
die verfchlungenen Hände zum Simmel em- 
porgehoben, als wolle fie von dorther um 
Erbarmen flehen. Als die Türe ſich öff- 
nete, wendete fie fih um und lag gleich 
darauf ohnmädtig im den Armen ihres 
Mannes. 

Wie fie die nächſten Stunden verlebten, 
mußten fie fpäter felbit nicht mehr. Als 
die Sonne ihre letten Strahlen durch das 
mweitgeöffnete Fenſter fandte, da trug ber 
Todesengel eine Kindesſeele zu Gott em— 
por. Das wieder gefunde Baby jauchzte und 
plapperte unten im immer der Saushäl- 
terin, während oben der Erftgeborene, des 
Vaters Stolz und Hoffnung, fo ftill und 
bleidy auf dem Schmerzenslager lag, das 
num zum Todeslager aeworden. Sie mar 
fo furchtbar ſchnell gekommen, die tötliche 
Krankheit, und während fie Bäby faum ge- 
ftreift, hatte fie de8 Saufes Liebling, den 
als Beute binmegaerafft. 
Am Morgen des vorherachenden Tages 
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batte die Mutter zuerjt leichte Fieberfomp- 
tome an ihm wahrgenommen; aber auf ihr 
Defragen hatte er gejagt: „Mir fehlt nichts 
Mama!” und naher zu feinem Schweiter 
hen: „Weißt Du, Bapa jagt immer, ein 
Knabe müſſe tapfer fein.“ 

Arzt und Wutter glaubten beide, die 
Halsentzündung würde jo ſchnell und gut 
verlaufen wie bei der fleinen Molli; aber 
in der Nacht trat eine bedeutende Ver— 
Ihlimmerung ein, und der Arzt Hatte 
Ihon jede Hoffnung aufgegeben, als er 
der jungen Mutter riet, ein Telegramm an 
ihren Wann zu jenden. Nelly hatte man 
zur Vorficht Schon den Tag zuvor zu Fin- 
derlofen Freunden geſchickt. 

„Würde fie ihnen erhalten bleiben?“ 

war die bange Frage, die das Herz 
der arınen Eltern bewegte. Nidyt lange foll- 
ten fie darüber int Zweifel fein. Schon am 
folgenden Tage wurden fie zu ihrem eben 
benfalls erfrantten Töchterchen gerufen, 
und wenige Tage fpäter wurden Brüder: 
den und Schweſterchen nebeneinander auf 
den nahen Friedhof gebettet. 

„Wo it mein Heiny? Mein Heingbru- 
der joll kommen!“ rief die Kleine nod) in 
ihrer legten Stunde, und als dann Die 
Mutter geantwortet: „Er iſt bei Jeſus im 
Simmel, mein Herzchen;“ da hatte fie mit 
einem tiefen Seufzer gefagt: „Damm gehe 
ich auch zu Jeſu; ich möchte bei Heiny fein!“ 

Wo war nun das blühende Glück der 
Ihönen Billa? — Herr Wilms hätte am 
liebften die Stätte für immer verlafien, 
die für ihn So ſchreckliche Erinnerungen 
barg; aber fein Weib erfranfte, und als fir 
nach langen Wochen ſchweren Leidens wie: 
der das Haus verlaſſen durfte, da führte 
ihr erfter Gang fie zu der Flemen blumen 
geſchmückten Ruheſtätte ihrer Lieblinge. 
Konnte und durfte er fie fobald von derfel- 
ben. trennen ? 


Er felbit aber war in der Tat weit 
mehr gefnidt ala jein Weib. Aeußerlich 
freilid war diefe wie eine Rote, über die 
im der Nacht der Sturmmind dahingemweht 
und Die nun Blüten und Blätter wie ge- 
broden bängen läßt; wen e& aber ver 
aönnt war, einen Blid in das innere der 
jungen, jo ſchwer heimgefuchten Mutter zu 
tun, der würde wahrgenommen haben, wie 
es da anfing zu fnospen und feimen bon 
einem wunderbaren neuen, bimmlifchen 
Leben. Bon Kindheit in einer dhriitfichen 
Familie und Gemeinde unterrichtet und 
erzogen, hatte fie die Wahrheiten des Evan 
geliums einfad als foldye hingenommen, 
ohne aber bisher an die tiefe Bedeutung 
derfelben gedacht, oder ihra Kraft an ſich 
erfahren zu haben. Als fie aber im namen- 
Iofen Seelenſchmerz um das Leben ihres 
Eritgeborenen gerungen und ihm dann 
doch die lieben Mugen für immer hatte 
fchließen müffen, da war ihr zum eriten 
Male der Gedanke an jenes Leben bedeu- 
tungsvoller als je zubor geworden. Ind ala 
fie wenige Tage fpäter ihr Töchterchen die 
Worte fagen hörte: „Dann gehe ih auch 
zu Jeſu“, — da waren bdiefelben ihr mie 
ein Stachel in die Seele gedrungen. 


* 
LOS 
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Die alte und die neue 
Heimat. 


Auf Podwod. 





Die heiße Auguſtſonne ſank im Weſten, 
alles mit ihren goldenen Strahlen überflu— 
tend. Etwa 15 mennonit. Fuhrwerke, un- 
ter denen auch ich) mic) befand, fuhren den 
taubigen Schumadenweg nad) Berislam 
entlang, auf Podwod. Auf dem eriten und 
beiten Fuhrwerk jaßen Soldaten als unje- 
re Begleiter. Immer und immer wieder be- 
gegneten uns auf dem Wege lange endloje 
Züge von Fuhren, leeren, bepadten, Mili- 
tür auf Fuhrwerken, zu Fuß und zu Roh. 
An dem Wege lagen wie Bojten verendete 
Pferde. Dies war der Weg zur Front. — 
Auf allen Chutoren, an allen Brunnen, 
ſtand Oboz, überall überfüllt von Menjchen 
und Tieren. E3 war dunfel geworden. Auf 
der endlojen Steppe blitten hie und da 
Lichter auf, dort fochten die Fuhrleute und 
Soldaten ji) ihr Abendbrot. An einem 
großen Brunnen, etivas abjeitS vom Wege, 
machten wir halt. Die Pferde wurden aus— 
geipannt, an. den Wagen gebunden und ge- 
füttert. Auch wir Fuhrleute zogen ung un- 
fere EBmittel hervor und nahmen unjer 
einfaches Mahl ein. Dann ja man plau- 
dernd in Gruppen, odev legte ſich auf die 
Seite und jchlief ein bier brauchte man 
feine Betten und Kiffen, ermüdet wie man 
war, fchlief man auf der Erde oder auf 
dem Wagen. Nachdem wir etwa zwei Stun- 
den geitanden hatten, gings weiter. O wie 
ſchön iſt ſolche Sommernadt in der Step- 
pe! Wie leicht atmet ſich die reine Quft! 
Wie wohltuend iſt die Stille, als ob Gras 
und Lüfte ſchweigen. In der Ferne blinfte 
ein Feuer und nur hin und wieder jtörte 
ein fernes Rädergeraſſel dieſe herrliche 
Ruhe. So wunderbare Gefühle bejchleichen 
mich in folden Stunden, jo ein Sehnen, 
ein dunfles Ahnen. — Die aufgehende 
Sonne traf uns vor Berislam. Ber. iſt ein 
kleines Städtchen und liegt am rechten U- 
fer des Dnjeprs. Noch vor gar nicht langer 
Zeit war Berislam fait unbekannt, doch 
zur Zeit der Krimkompagnie erhielt es 
eine weite Berühmtheit. Hier war's, mo 
die Roten immer und immer wieder den 
Uebergang über den Dnjepr probierten. 
Hier ward, wo fo man ein Sohn 
des Falten Nordens ſeinen Tod in den 
Wellen des raufchenden Fluſſes fand. Noch 
vor diejer Seite des Flußes ſtanden große 
Kanonen, mit ihren Rachen drohend in die 
Ferne ſpähend. Ueber unſern Häuptern 
ſchwebte ein Airoplan, er war uns garnicht 
jehr angenehm, da wir nicht wußten, obs 
unfer oder ein feindlicher fei; doch er lieh 
uns zufrieden und flog weiter. Sm Städt- 
den angefommen, ſah man überall die 
Spuren des Krieges. Zerſchoſſene Feniter, 
beihädigte Wände, alle Höfe überfüllt mit 
Militär. Doch wir hielten ung bier nicht 
auf, fort ging’s der Brücde über den Fluß 
entgegen. Hier angefommen, ſahen wir ein 
für uns äußerſt unangenehmes Schaufpiel: 
in der Luft ſchwebte ein feindliches Luft— 
fchiff, fich bemühend, der Brüde nahe zu 
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fommen. Von unten wurde fehr auf es 
geſchoſſen, Majchinengewehre und Kanonen 
wetteifern, doch es jchwirrte in der Höhe. 
Troß all der augenſcheinlichen Gefahr, 
mußten wir doch überfahren. Die Brücke 
itber den Dnjepr, die man in aller Eile 
bergeitellt hatte, war von großer Strate- 
genbedeutung,mwurde daher oft von den wei- 
ben Fliegern bedroht. Sie war etwa 90 
Faden in der Länge und die Breite für 2 
Fuhrwerke bejtimmt. Wir fuhren alfo iiber, 
zu den Seiten die ſchäumende Flut, über 
uns das totdrohende Schiff, das jede Mi- 
nute eine Bombe werfen fonnte, die unſerm 
eben ein Ende machen würde — es war 
feine angenehme Fahrt. Wir famen aber 
glücklich über. Nun gings durch die joge- 
nannte „Plawnja“, wo Bäume und Ge— 
ſträuch wachſen. Ueberall die Spuren des 
Kampfes, Draht, tote Pferde und bie und 
da Sandhügel, mit einem in der Eile aus 
Aeſten gemadtn Kreuz darauf — ein 
Grab. Wir fuhren in Kudaki, einem jcho- 
nen Dörfchen ein. Hier jch man allerort3 
zerrilfene Häufer. Hier fnalten fait unauf- 
börlich die Kanonen nad) den Zuftichiffen. 
Auf einem Hofe mußten wir auffahren. 
In der Scheune des Hofes befand ſich der 
Stab eines Negiments. Hier jpannten wir 
aus und gaben unfern miüden Tieren et- 
was Nuhe. Ich ſah mir die Gegend etwas 
genauer an. Das Dörfchen z0g ſich längs 
des linken Ufers des. Flußes, vielleicht 1 
Werſt von demfelben entfernt, ringsherum 
weit und breit Weinberge. Aber Weingär- 
ten, Gärten und Höfe winmelten von Men- 
chen, Soldaten aller möglichiten Waffen, 
Fußgänger, Reiter; ungeheure Maffen von 
Fuhrwerken — bier ftand der wirtichaftli- 
che Teil, der in den Linien liegenden Di- 
vifionen,. Eben angefommen, mußten etliche 
bon unſern Fuhrwerken auch ſchon meiter. 
Es dauerte nicht Iange, fo mußte aud) ich 
und nod zwei Mann anſpannen, Patro- 
nen aufladen und damit fahren. Einem 
voran reitenden Reiter folgend, bogen wir 
bald vom großen Wege ab, und fort gings 
zwifchen Weingärten 
und kleinen Fichtenwäldchen. In einem 
folhen Wäldchen, die in fleinen Erniede- 
rungen lagen, mußten wir halt machen. 
Hier war eine fleine „Semljanfa“ ‚gegra- 
ben, Soldaten lagen in verfchiedenen Po— 
fen auf der Erde herum, an den Bäumen 
itanden, die Pferde angebunden, in diefen 
Wäldchen ſtand das FeldKommando des 
Regiments. Hier angekommen, durften 
wir die Pferde nicht ausſpannen, ſondern 
fütterten ſie angeſchirrt. So ſtanden wir 
bier etliche Tage, — über uns flogen tag- 
täglich feindliche Luftichiffe, doch ließen fie 
uns unbeſchädigt, da fie uns wahrjcheinlicdy 
nicht bemerften. Sch ging oft auf eine nahe 
Sanddüne, von wo ich das Feld überblif- 
fen fonnte,da hinter dieſer letzten und größ— 
ten Düne die Steppe wieder anfing. Nicht 
weit von mir lag die dvorderite Kette in 
Laufgräben. Von Zeit zu Zeit wurde ge- 
ihofien, von der feindlichen Seite famen 
oft Bearüßungen, Kanonenfugeln, die eine 
ganze Mafje von Staub und Erde aufwir- 
belten, dann flog von der diefer Seite, über 
meinem Saupte, da die größte Artillerie 
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hinter uns jtand, die Antwort dorthin. So 
verlebte ich hier etliche Tage und obzwar 
die Zeit recht ungemütli war, jo gin's 
doch, fühlte ich mich hier doch noch mehr 
oder weniger ſicher. Weintrauben aß ich ſo 
viel ich nur eben wollte. Die Soldaten fie— 
len wie die Heuſchrecken über die Weingär— 
ten überher, zu Fuß und zu Roß, ja ſo— 
gar mit Wagen fuhr man dort drinnen 
umher. 

Eines Morgens ſpürte ich, daß etwas 
ganz beſonderes vorgehe. Reiter flogen von 
einem Wäldchen zum andern, man holte 
und bradte Nachrichten, ganze Kolonnen 
Militär gingen aus der Linie und ver— 
Ihwanden Hinter der Sanddüne, Da hieß 
es auch fir mich vorwärts. 
mit unferen Fuhrwerken den Soldaten hin- 
teran. Als wir über den Sandhügel waren, 
der den freien Blick hemmte, jah ich, daiz 
die Schlacht in vollem Gange war; auf der 
gangen Linie, ſoweit das Auge ſah, Raud 
und Staubwolfen — ein Getöfe und Ge- 
fnatter. Unweit jtand eine alte, zerſchoſ— 
jene Scheune, Hinter deren ſchützenden 
Mauern jtand ein Reitertrog, auch unjere 
Fuhrwerke durften ſich bier aufitellen. Ei- 
ne Menjchenfolonne, gejund und blühend 
nad) der andern ging an uns vorüber, fort 
ins Gefecht. Auf Fuhrwerken fuhr man 
verichoffene, zerquetichte Menſchen zurücd, 
da faßen die armen mit Blut überitrömten 
Soldaten, mit bewicelten Händen oder Fü- 
Ben — mid) jcjauderte. Da fam eine Or- 
doneur mit einem Befehl und ich mußte 
fahren mit meinen Patronen, hinein in 
den Strudel, auf die vorderjte Linie. Ich 
mußte vorwärts ins freie Feld. Dicht vor 
mir und an den Seiten rilfen die Geſchoſſe 
Ein Endchen vor mir ging die Kette; fürch— 
terlidy wurde geſchoſſen von beiden Seiten 
dat die Erde die Luft füllte. Die Maſchi— 
nengewehre knatterten unaufhörlich, wie 
Regentropfen auf dem Blechdache. Heulend 
brülften die Kanonen dazwiſchen. Dem Ge— 


ſchieße nad) zu urteilen, jollte man meinen, 


e3 käme niemand mit dem Leben davon, 
aber wunderbarer Weiſe fallen die Men- 
fchen nicht demgemäß- 

Die Verwundeten, die gehen Eonnten, 
ichleppten ji zu den Wagen, ſchreckliche 
Bilder! 30 jährige Männer meinten wie 
Kinder, andere beteten, dritte Fluchten auf's 
fürchterlichite, mit blaugewordenen Lippen. 
Wer e8 nicht mitangejehen, mit durchge— 
macht bat, fann feine Ahnung haben, was 
man in folden Stunden durdhlebt. Jede 
Minute erwartet man den Tod, jede Stun- 
de iſt ein qualvolles Abſterben, wohl 
ſchrecklicher als der eigentlihe Tod. Sch 
verlic; meine Fuhre und legte mich hinter 
etliche Getreidegarben, die auf der Steppe 
lagen, um mi) vor den Augeln zu ſchü— 
ten, aber vor den in der Luft ganz nierdig 
fliegenden Quftichiffen gab's fein Verſtek— 
fen. Dieje Pein dauerte bis zur Dämme- 
rung. Wir waren in diefer Zeit etwa auf 
3 — 4 Werft vorgerüdt. Die Weißen 20- 
nen ſich langſam in voller Ordnung zurüd. 
Segen Abend, bei Dunfelheit zogen wir 
uns, da man auf den andern Slügeln Ver⸗ 
luſte gehabt hatte, zurück. 

GFortſetzung folgt.) 


Wir mußten: 
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1926 
Aus dem Leferfreife. 
——e.- ———— 

Hermann A. Wiens vom Kuban, Süd-Ruß— 
land teilt feinen Freunden und Verwandten 
mit, daß er jich auf Dumlop Farm, Warrenton, 
Man., niedergelefjen hat. Grüßend 

H. Wiens. 
=—- 2  -—— 

Teile hiermit allen Freunden und Bekann— 
ten, bejonders allen Schönfeldern mit, daß 
unjer lieber Sohn Peter, den 10. Januar 129 
Uhr morgens im Alter von 27. Jahren, 10 
Monaten nach langem, zuletzt jehr ſchwerem 
Leiden, von unjerm lieben himmliſchen Vater, 
wie wir fajt glauben, in die himmliſche Heimat 











75 Jahre und rüftig. „Sch bin fünf- 
undfiebenzig Jahre alt“, jehreibt Frau Ka— 
tharina Kittel von Syracuse, N. Y. In 
meinem ganzen Leben habe ich niemals eine 
Medizin gebraucht, die mir jo jehr geholfen 
hat, wie Forni's Alpenfräuter. Während 
der legten paar Jahre wurde ich von einem 
Husten geplagt, den ich nicht los werden 
fonnte; ich fühlte mich ſtets müde, Fonnte 
meine Arbeit nicht verrichten und hatte im- 
mer das Verlangen, mich niederzulegen. 
Forni's Alpenfräuter hat mich von dem 
Huſten befreit und ich fühle mich jett jehr 
rüftig.” Für die dem vorgefchrittenen Al— 
ter eigenen Beſchwerden hat ſich dies be- 
rühmte Kräuterheilmittel von gang bejon- 
derem Wert erwiefen und iit mit Recht oft 
als „Jungbrunnen“ bezeichnet worden. Es 
regt die organiſche Tätigkeit an und kräf⸗ 
tigt das Blut. Apotheker können es nicht 
liefern; beſondere Agenten beſorgen es di— 
rekt aus dem Labſratorium von Dr. Peter 
Fahrney und Sons Co., 2501 Waſhington 
Blod. Chicago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 








— Seilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Mefier geheilt. Natarıh, Bandivurm, Taub⸗ 
beit, Bettnäſſen, Salafluß, Hömorhoiden, Herz⸗ 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Mas 
gen», Lungen⸗, und Blajenleiden. Hat alles 
fehlgefchlagen, fo verfucht es dennoch und Ihr 
werdei ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch iiber 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei 
fen Iege man 2c. Briefmarfe bei. 

Dr. G. Milbrandt, Erosswell, Michigan. 


| 


- Ein freies Buch über Krebs 


Das Indianapolis Kancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Bud herausgegeben, das ſehr intereffante 
Angaben iiber die Entftehung des Krebſes 
oibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu fun 
it. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, indem Du diefe 
Seitung erwähnt, bitte. 


Walther Tabletten 


Iſt ein meltberühmtes Hausmittel, die je- 
der Krankheit Linderung oder Geneiung ber- 
Ihaft, die aus dem Magen eniteht. Preis für 
eine aroße Schachtel ausreichent zu einer 6 = 
monatlichen Sur $1.00, eine Heine Schachtel 
85c, Sie werden verfauft durch 
doh. 9. Fröſe, Box 273, Herbert, Sast. 


Bries 











Mennonirijide 


Rundſchan 


abgerufen wurde. Ungefähr eine Stunde vor 
jeinem Tode rief er noch unjern kleinen Jaſcha 
zu jich zum Bett, da faßte er feine Heine Hand 
Hand und jagte, wollen noch einmal fingen: 
„Nimm Jeſu meine Hände und führe mich“, fo 
hat er 2 Berje allein gefungen, da3 war fein 
Lebtes, das er geredet hat. So glauben wir auch 
feit, dab der liebe Heiland ihn bei der Hand 
genommen und binübergeführt hat in fein 
himmlifches Gnadenreid). 

Die Beerdigung war am 12, Januar. Wir 
liegen Prediger Jak. riefen, Kitchener, kom— 
men, der redete über den 90. Palm. 63 
ſprach noch ein Engländer, engl. Es waren mit 
dent Totenauto no 8 andere Autos gekom— 
men. Die fuhren die Leiche auch alle Begräb- 
nisgäjte eine Meile bis zum Gottesader, wo er 
begraben murde, dann fuhren ir alle nad 
Haufe. Die trauernden Eltern 

Beter und EI. Thieffen und Kinder. 
— — — 


Upland, Cal., den 2. Januar 1926. 





Weil wir unſeren Wohnort jebt verlegt ha= 
ben, jo bitten wir die Rundſchau anftatt 211 
Wafhington Str., Dallas, DOreg., nach Upland, 
Galif., Box 82 zu ſchicken. Auch möchten ſich 
das alle merfen, die an uns fchreiben wollen. 

Das Wetter iſt hier jebt jo mie dort im 
Sommer. Geftern waren wir nach) Bafadeana 
gefahren zum Roſenfeſt. E3 war eine großar— 
tige Parade. Es gab auch ein Unglüd, denn 
auf einer Stelle bradhen die Site zufammen, 
4 oder 5 waren tot und viele verwundet. Die 
Highways und Voulewards find hier fehr voll. 
Autos. Wir gedenken hier noch ungefähr 3 
Monate zu verweilen, dann geht’3 dem Dften 
und Norden zu. Grüßend 

P. R. Frieſen. 


| Neueſte Nachrichten 





— 
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om 10. — 12. Februar foll in Chicago 
eine VBerfammlung zur Negulierung der 
Wandelbilder abgehalten werden, da die Nichter 
lagen, dab die vielen Verbrechen, welche bon 
jungen Leuten begangen merden, großenteils 
—F die Wandelbildertheater zurüdzuführen 
ind. 





Vereinigten Staaten. Während in der Mil- 
lionenftadt New York über Prohibition Bera— 
tung gepflogen wurde, entdedte man in Chi— 
cago eine Schnap3brennerei, die feit einem Jah: 
re ununterbrochen in Betrieb war und täg= 
lich 8,000 Gallonen Alkohol wurde für $7.00 
die Gallone verfauft; es follen wöchentlich $99. 
000.00 „freigemacdht“ worden fein! 

Nie verlautet, findet man die gründliche 
Durhführung der Prohibition als unmöglich. 
63 haben fich wenigstens viele höheren Beam— 
ten und mahgebende Perfönlichkeiten, die mit 
der Frage zu tun hatten, dahin ausgefprocen. 


An Chicago ift man zu der Ueberzeu— 
gefommen, daß der „Tiziltianifche Torrorismus“ 
(das Verbredertum) der Polizei zu jtarf wird, 
und dab die Gerichtshöfe die vielen Fälle von 
Vebertretungen der Gefeke nicht mehr bewäl— 
tigen fönnen. Zudem fürchten fi die „Ge— 
ſchworenen, Urteil zu fällen, aus Furcht vor 
der Rache der Kreunde der Berurteilten. 

In einem Gerichtshofe murden 300 Per— 
fonen entlaffen, meil fie nicht Urteil fällen 
durften ‚und es mußte ein biertes „Jury“ bon 
hundert Mann zufammengeftellt werden. 


Ottawa. Die Megieruna erhielt bei der 
fetten Abitimmung über den Antraa der Kon— 
ferbativen die Unteritüßung aller Gruppen des 
Haufes. der Liheralen, Vrogreſſiven. der Ver- 
treter der Arbeiter und der lUnabhänaigen, fo 
daß 118 Stimmen für die Regierung ftimmten. 
Ahr gegenüber ftehen die Stonferbativen mit 108 
Stimmen. 
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Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle Krank. 
beiten. Smmer bereit zu helfen. 








Sichere Geneinng für Kranfe 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— auch Braunſcheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu 


haben von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exauthematiſchen Heil- 
mittel, 
Letter Bor 2273 Brooflyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, O. 
Man Hüte fi vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen, 








Keine Berjtopfung mehr ! 

Es gibt nur ein zuderläßliches Mittel 
gegen Berjtopfung — das ijt: 

Tanola! — befeitigt Berjtopfung 
vollkommen. 
Tanola enthält — keine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur’3 eigenjtes 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 
rantie de8 Erfolges verfauft. Für Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens iſt die einzige garantierte Mebdi- 
zinAnil. 

Verlangt Zeugniffe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Sasfatoon, Sask. 








Agenten verlangt 
Sn jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuverläffigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbjt-Behandlung 
anftellen. Für nähere Auskunft und frei. 
en ärztlihen Nat wende man ſich an: 


Dr. E. Pufhed, Bor 77 Chicago, ZU. 








Urfade und Heilung von 


Nervenfrankgeiten 


Nervöfer Zufammenbrud, organiſche Schwä⸗ 
he, Blutarmut, Lähmungen — find Folgen 
bon fehlenden Nährſalzen in dem menſchlichen 
Organismus, Die einzige richtige und erfolg» 
reiche Heilmethode deshalb ift: dem Organis⸗ 
mu3 diefe fehlenden Nerven, und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Diefes ift es gera⸗ 
de, was unfere Alfalfa Nähr-Tabletten tun. 
Unübertroffen auf dem Gebiet der Heilwiſſen⸗ 


ſchaft. 
Preis: 81.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schachteln 86.00 —1 an 
irgend eine Adreſſe. 
Unſer „Wegweiſer zur Geſundheit“ 10ec. 
Sohn 8. Graf 
1026 €. 19. N., Bortland, Oregon. 


Naturheilmittel-Handlung. 

















Advokat 9. Bogt ; 


WINNIPEG 
Wohnhaft an 116 Furby Str. 
Resid.Phone B 4181 Office Phone A 4425 
Leiter der 
HOLLAND - AMERICA LINE 
für Weſt-Canada 


673 Main St. Winnipeg, Man. 


Zum Berlauf. 


620 Ader in Saskatchewan, alles gutes 
Land, 250 davon unter Kultur, moderne 
Haus, großer Stall und andere Bauten, mit 
Vieh und voller Beſatzung an Mafchinen. Ein 
annehmbarer Preis mit $2500 Bar. 

414 Ader in einem guten Dijtrift in Mar 
nitoba, mit einem jchönen Haufe, 11 Zimmer, 
rroßer Stall, 250 Ader Land find ımter Kul⸗ 
tur. $25.00 per Ader, Bar $2,000.00. 

640 Ader in einem Dorf, 4U Meilen bon 
Winnipeg, Vich und Milch-Farm. Keine Vers 
befierungen. 820.00 per Acker ohre Bar = Ans 
zahlung von wirklichen Anfiedlern. 


Dean Schreibe an: 

Fred G. Hamilton & Co. Colonization, 
265 Vortage Ave. 
Rinnipen, Man. 

















lien! Alien! 
Uhrmacher und Juvelier. 


Made allen befannt, daß ih in Winkler 
eine spezielle Ihren =» Neparatur =» Werfitatt 
eröffnet habe. Jegliche Arbeit an Uhren, an 
Gold- und Silberfachen werden fauber und 
unter Garantie ausgeführt. Habe 25 jührine 
Praxis in NRırkland und in Dentichland gehabt. 
Spezialifiert in Arbeiten an Amerikan'ſchen 
und Europäifichen Uhren. Nealiche Wrhrit kann 
ber Poſt zugeſchickt werden. 

- Dav. U. Did, 


Bor 77, Rinfler, Man. 


Mennonitifhde Rundſchau 24. ebrnar 196 / 


r. 
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Schiffstarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Riga — Yibau nad Kanada und New York, und umgefchrt. 
Unübertreffliche deutiche Bedienung Vrächtige neue Schiffe. neuelte Sicherheits. I 
und moderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5% 


Gelpvüberweijungen 


in Tollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notariihen Dokumente ſowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreiſeſcheine, Zeite- 
mente, Bifigtitel etc. werden promt und reell ausgeführt von 3. G. Kimmel, deut- 
cher Notar und Commiſſionär, iiber 26 Jahre am Plag 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autoriſierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 


UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt 
WINNIPEG. MAN. 


Tage bon und nach Europa 


656 MAIN S1 
Dentfche, unterftügt eine deutſche Linie, 
Spezielle Exkurſion Reiletouren. — Man verlange Vroſpekte frei 


Her Dreillbugger 


(Schäl⸗ und Säpflug) 





R Die Drillpflüge für die Frühjahrsarbeit 
ſind angekommen, und bitte ich alle ſolche Farmer, die ihre Saat und Felder 
mit einem Drillpflug bearbeiten und dadurch eine ſichere nnd beſſere Ernte befom- ° 
wien * len, möglichſt bald feſte Beſtellung machen zu wollen. 
Drillpflug iſt die wertvollſte Maſchine für den Farmer und bezahlt ſich mehr 
wie doppelt in einem Jahr. 


Hugo Garitens, 


Winnipeg, Man., 254 Portane Ave. (Bank of Nova Scotia) 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu bdenfelben Bedingungen. 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen ° 
ihrer Sicherheit, auten Behandlung und Bedienung. 

Deutiche, lat Enre Verwandten auf einem bentfdhen Schiff 

kommen! Unterſtüßt eine dentidhe Dampfer-@efelichaft! 


Geldüberweifungen 


roch allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswährung — | 
gerablt, je nah Wunſch 
Jede Auskunff erteilt hereitwilliait und koſtenloe 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Anertur für Sanada, G. L. Maron, General-Agent 
194 MAIN STREET TEL. I 6083 WINNIPEG. 





MAN. 





Geld zu verleihen 


auf verbeſſertos Farmeigentum Man fchrei- 


k: in denticher Sprache Much einige ante 
armen ir der Nähe Minnineas zu ber- 
kaufen. 
JInek⸗rnatignnaſ Pnan En, 
404 Truft a. Loan Bldg. 
Winnipcg, Man, 


Stadt kommen werden eingeladen, bei uns 
“ abzuiteigen, 
poll zufrieden ſteſſen merden 





Deutſches Gaſthaus. 


Alle. mennonitiſchen Farmer, die iñ die 


Mehr Eier 


Wem es ernſtlich darum zu- tun. iſt, DaB 
feine Hühner mehr. Eier legen, ſende uns 
nen Dollar für 1 Box Alexander's Ovamul 
und gebrauche laut Vorfchrift. Wer mit dem 
Erfolg nicht zufrieden, erhält fein Gelb A 
zurüd. Adreſſe: Alezander Speciality 

Winnipeg, Man, 


wo Quartier und Koſt Euch 


Franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man. 





